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Halle (Saale), Mittwoch den 21. Mai 1913

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Fürſtengunſt oder Vollskruft?

Dieſer Tage wurde ein hervorragender Vertreter der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei, der frühere Reichstagsabgeordnete
Karl Schrader, zu Grabe getragen. Er war perſönlich ein
fesg achtbarer Mann, dem auch die Sozialdemokratie trotz viel
acher Meinungsverſchiedenheiten ihre Anerkennung nicht ver-

ſagt hat. Seinen eigenen Geſinnungsgenoſſen galt er als der
echteſte Repräſentant des aufrechten Liberalismus. Um ſo
charakteriſtiſcher iſt die Würdigung, die ihm in der Pfingſt-
nummer des Berliner Tageblatts, eines der leitenden Blätter
ſeiner Partei, gewidmet wird. Da heißt es im Anſchluß an die
Lobpreiſung, daß Schrader „für alle Zeiten gelebt hat, weil er
den Beſten ſeiner Zeit genug getan“:

„Ein Zeitgenoſſe, und mehr als das, ein Vertrauter des
Kaiſers Friedrich, hat er den Schmerz erleben müſſen, mit
ſeiner ganzen Generation politiſch übergangen zu werden.
Als Friedrich nach hundert Tagen ins Grab ſank, mußten
auch ſeine Mitkämpfer ihre Hoffnungen auf eine
freiheitliche Neugeburt des Deutſchen
Reiches begssben. Das Zeitalter Bismarcks ging un
vermittelt in die Rilhelminiſche Aera über. So haben die
Vertreter eines aufrechten Liberalismus bis auf den heutigen
Tag nicht zeigen können, was Deutſchland geleiſtet hätte,
wenn der Einheit die Freiheit geſellt worden wäre.“

Jn diefen Worten gibt ſich die politiſche Grundauffaſfung
des ſogenannten entſchiedenen Liberalismus in erfreulicher
Deutlichkeit kund. Er vertraut für die Verwirklichung ſeiner
Ziele auf Fürſtengunſt, nicht auf die Werbekraft ſeiner Jdeen,
nicht auf die Kraft des Volkes. Er hoffte nicht nur früher, er
hoffte immer noch auf Fürſtengunſt. Man gehe nur den in
jenen Worten angedeuteten Jdeengang weiter nach!
Als Verkrauter Kaiſer Friedrichs hofften Schrader und „ſeine

Generation“ ſoll wohl heißen „ſeine Geſinnungsgenoſſen“
daß dieſer Fürſt ſeine Regierung im liberalen Geiſt führen
würde. Es braucht hier nicht unterſucht zu werden, ob denn
wirklich dieſes Vertrauen gerechtfertigt war. Vielleicht wäre
es gar nicht einmal zu einem liberalen Regiment gekommen.
Kenner der Perſon Friedrichs III. haben Zweifel laut werden

laſſen, ob denn wohl je ſein liberales Wünſchen ſich zum ernſt
lichen Wollen oder gar zu einem alle Widerſtände überwäl-
tigenden Tun verdichtet hätte. Wahrſcheinlich wäre es auch
diesmal nur zu einer kurzatmigen „neuen Aera“ gekommen,
wie man ſie nach dem Regierungsantritt Wilhelm I. ſchon ein
mal in Preußen erlebt hat, ohne daß ſie nachhaltige Spuren
hinterlaſſen hätte. Aber es kam während der hunderttägigen
Regierungszeit des kranken Monarchen auch nicht einmal zu
einem ſolchen Verfuch. Die Blütenbäume des entſchiedenen
Liberalismus kamen nicht zum Reifen. Statt daß die Sonne
friederizianiſcher Fürſtengunſt ſie zum Leben erweckt hätte, er
ſtarrten ſie unter dem Rauhreif der wilhelminiſchen Ungunſt.

Weil 1888 der Zufall ſehr bald einen Monarchen ans Ruder
brachte, der nicht Herrn Schrader „und ſeine Generation zu

ſeinen Vertrauten zählte, konnte nach dieſer erhabenen Auf-
faffung Deutſchland nicht zeigen, was es hätte leiſten können,
wenn zur Einheit ſich die Freiheit geſellt hätte. Die Leiſtungen
Deutſchlands, des ganzen großen Volkes von 65 Millionen,
hängen alſo nach liberaler Meinung davon ab, was für Auf-
faſſungen den jeweikigen Deutſchen Kaiſer und König von
Preußen beherrſchen! Somit wäre die Freiheit nur als
Fürſtengeſchenk zu erwarten. Darüber haben andere große
Vökker anders gedacht. Die Engländer, die Franzoſen, von
kleinen Nationen zu ſchweigen, haben ſich die Freiheit gegen
ihre Fürſten errungen und haben durch dieſe Freiheitskämpfe
ſelbſt bewieſen, was ſie leiſten können. Einſt, noch im Jahre
1848, gab es auch einen Liberalismus in Deutſchland, der ebenſo
dachte. Der Liberalismus vom Jahre 1888 begrub ſeine Hoff
nungen, weil ihm die Fürſtengunſt verſagte.

Das iſt doch die vollkommene Bankrotterklärung der liberalen
Jdeen. Das iſt die Verleugnung des Gedankens der Befreiung
des Volkes aus eigener Kraft überhaupt.

Hiſtoriſch iſt das allerdings begreiflich, daß es ſo hat kommen
müſſen. Der Liberalismus war das politiſche Glaubensbekennt-
nis des aufſtrebenden Bürgertums in der Zeit ſeines Klaſſen-
kampfes gegen Adel, Bureaukratie und Monarchie. Es ſchuf
ſich dazu eine politiſche Jdeologie, nach der die große Maſſe des
Volkes, die Arbeiter in Stadt und Land, einheitlich fühlend uwd
denkend mit dem wohlhabenden Bürgertum, in deſſen Ver-
tretern genau ſo ihre geborenen politiſchen Führer erblickten,
wie dieſe Leute die Leiter auch des wirtſchaftlichen Lebens ſind.

Dieſes Phantaſiegebäude ging in die Brüche mit der poli-
tiſchen Verſelbſtändigung des Proletariats. Es gab kein ein
heitliches „Volk“ mehr, daß in den Leitern des liberalen Bürger
tums ſeine geborenen Führer verehrte. Die wirtſchaftlichen
Klaſſenforderungen dre Bourgeoiſie wurden infolge des
Zwanges der kapitaliſtiſchen Entwicklung in der Haupiſache be
friedigt. Die ideologiſche Freiheitsforderung blieb im Pro-
gramm des Liberalismus als Schaugericht noch beſtehen. Das
hinderte ihn aber nicht, gegen die Klaſſenforderungen des Prole-
tariats einen Bund mit allen den reaktionären Mächten abzu
ſchließen, gegen die er zur Zeit ſeines Auftretens die Hilfe des
Proletariats in Anſpruch genommen hatte. Wo es ſich für den
heutigen Liberalismus als Klaſſenvertretung des Induſtrie
und Handelskapitals um einen Kämpf gegen die Sonder-
beſtrebungen des noch immer an der ſtaatlichen Futterkrippe
mehr begünſtigten Agrarkapitals handelt, weiß er auch heute

noch die Bundesgenoſſenſchaft des organiſierten Proletariats zu
ſuchen und zu finden. Aber mit dem vollen Verlaß auf die
eigene Kraft iſt es aus beim liberalen Bürgertum. Es fürchtet
das heranreifende Proletariat mehr als den Druck ſeiner ein-
ſtigen Gegner, Adel, Bureaukratie und Monarchie. Sein Jdeal
iſt jetzt, im Bunde mit dieſen Mächten die Geſchicke Deutſch-
lands im Jntereſſe der Bourgeoiſie zu lenken. Sein höchſtes
Sehnen wäre erfüllt, wenn der Monarch geruhte, einige Ver-
treter des Börſen- oder Jnduſtrieliberalismus in das Miniſte-
rium zu nehmen. Dieſe Leute würden ſich wunderbar raſch
den Regierungsmethoden der Bureaukratie anbequemen. Wir
haben das ja an Dernburg zu Bülows Zeiten erlebt. Wie das
Dernburgs Beliebtheit in den liberalen Kreiſen keinen Abbruch
getan hat, würde auch jetzt dem liberalen Blockſehnen das Zu-
geſtändnis einiger neuer miniſterieller Konzeſſionsſchulzen
wiederum Genüge tun. Wenn dann die induſtriellen und kom-
merziellen Ausbeuterintereſſen als gleichartig behandelt würden
mit den agrariſchen Ausbeuterintereſſen und der Liberalismus
ſeine 1888 begrabenen Hoffnungen auf Fürſtengunſt wieder
ausbuddeln könnte, dann wäre alles in ſchönſter Ordnung
auf Koſten der Arbeiterſchaft.

Geradezu ein ſymboliſches Beweisſtück für dieſes unentwegte
Lechzen des liberalen Bürgertums nach Fürſtengunſt war der
Bittgang der Stadtverordneten Berlins am 10. März, dem Ge-
burtstag der Königin Luiſe. Dadurch wurde ihre Feier der
Befreiungskriege ein byzantiniſches Gepräge aufgedrückt, wäh-
rend ihr Wortführer Caſſel gleichzeitig dieſen Anlaß ergriff,
um ganze Kübel voll Schmähungen über die „vaterlandsloſe“
Sozialdemokratie auszuſchütten.

Für uns Sozialdemokraten iſt das Geſchwanke des liberalen
Bürgertums zwiſchen der Furcht vor dem Proletariat und der
Hoffnung auf Fürſtengunſt ſehr lehrreich. Es zeigt uns, wie
eine Partei und Klaſſe rettungslos dem Zerſetzungsprozeß ver
fällt, ſobald ſie nicht mehr vertraut auf die eigene Kraft. Um
ſo beherzigenswerter iſt dieſe Lehre für uns, da die nämlichen
Totengräber des Liberalismus, die 1888 ihre Hoffnungen auf
eine freiheitliche Neugeburt Deutſchlands begraben haben, ſich
eifrig bemühen, der Sozialdemokratie und der deutſchen Ar-
beiterſchaft überhaupt ihre eigene Spekulation auf Fürſtengunſt
als heilbringende Taktik anzuempfehlen, um ſie von der geraden
Bahn proletariſchen Klaſſenkampfes abzubringen. Sie werden
damit kein Glück haben. Unſere ſieghaften Jdeen werden im
Volk das Vertrauen auf die eigene Kraft erwecken, das ihm die
Selbſtbefreiung verbürgt. Auch für uns gilt das Dichterwort:

Feiger Gedanken bängliches Schwanken
Bindet kein Elend, macht uns nicht frei;
Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten,
Nimmer ſich beugen, furchtlos ſich zeigen,
Führet die Hilfe der Götter herbei!

Der Volksbetrug.
Das Ergebnis der Landtags wahlen“

liegt nun endgültig vor. Jn den 276 Wahlkreiſen find 393
Abgeordnete als gewählt anzuſehen, während 50 Stichwahlen
erforderlich ſind. Es ſind gewählt: 141 Konſervative (früher
155), 48 Frei konſervative (60), 57 Nationalliberale (64), 25
Volkspartei (37), 101 Zentrum (108), 12 Polen (14), 2 Dänen (2),
7 Sozialdemokraten (6). An 50 Stichwahlen ſind beteiligt:
21 Konſervative, 14 Freikonſervative, 23 Nationalliberale, 14
Volkspartei, 6 Zentrum, 1 Pole, 1 Landwirtsbündler, 1 Deutſch

ſozial, 19 Sozialdemokraten. 7Die Konſervativen gewinnen 7,
verlieren 10. die Freikonſervativen gewinnen 1, verlieren 5,
die Nationalliberalen gewinnen 8, verlieren 4, die Volkspartei
gewinnt 4, verliert 5, das Zentrum verliert und gewinnt 4,

z 9die Sozialdemokraten gewinnen 1, die Polen verlieren 2.
Das Ergebnis beweiſt, daß die Konſervativen die alte Macht

behalten und mit dem heimtückiſchen Zentrum zuſammen einen
unüberſteigbaren Reaktionsblock bilden. Die Ritter und die
Heili gen regieren Preußen und beherrſchen damit das
Reich. Goethe ſagte ſchon vor hundert Jahren das Er-
gebnis der neueſten preußiſchen Landtagswablen wie folgt
voraus:

Kaiſers alten Landen ſind zwei Geſchlechter neu er-
ſtanden ſie ſtützen würdig ſeinen Thron: die Heiligen
ſin d es und die Ritter; ſie ſtehen jedem Ungewitter
und nehmen Kirch und Staat zum Lohn. Goethe.

Es fehlt noch viel Aufklärung!
Der Vorwärts ſagt über die Abſtimmung mancher Ar-

beiter bei der Landtagswahl u. a. folgendes: Das Allertrau-
rigſte aber iſt die Einſichtsloſigkeit ſo mancher Proletarier.
Wir haben bei der Durchſicht etlicher Wählerliſten wirklich den
Kopf geſchüttelt. Daß ſich da ſo mancher Portier, der kaum
trockenes Brot zu beißen hat, von dem Hauspaſcha ſogar zur
Wahl für konſervative Wahlmänner abkommandieren ließ,
iſt ſchon arg, aber immer noch allenfalls zu verſtehen. Solch
ein Mann will eben ſeine armſelige Stellung nicht einbüßen
und verkauft ſich mit Haut und Haar dem über ſozial
demokratiſchen Terrorismus ſchimpfenden Hausbeſitzer.
Schlimmer iſt es, wenn Chauffeure, Kutſcher, Friſeure und
Kellner ſelbſt in Berlin nicht einmal den Mut aufbringen
etwaige Zumutungen ihrer Herren Chefs gebührend zurück
zuweiſen.

Was ſolt man aber vollends ſagen, wenn es ſogar noch
Maurer, Schloſſer, Zimmerer, wenn es noch gelernte und un-
gelernte Arbeiter gibt, die gegen ihre Klaſſengenoſſen ſtimmen!

Wahrhaftig, ſolange ſo etwas möglich iſt, möglich iſt in
der Hauptſtadt der Jntelligenz ſo lange können die Junker
lachen, können ſich die Herren vom Zentrum und die Scharf-
macher der Großinduſtrie ſchmunzelnd die Hände reiben.

Das Stimmenergebnis vom 16. Mai war ein unbeſtreit
barer Erfolg der Sozialdemokratie. Aber es wäre ein arges,
ein unverzeihliches Laſter, wenn eine Partei wie die Sozial
demokratie mit dem Erfolg zufrieden ſein wollte. Je
weniger die Arbeiterklaſſe auf die Hilfe anderer Kreiſe bauen
darf, deſto reſtloſer muß ſie ſich auf ihre eigenen Klaſſenange-
hörigen verlaſſen können. Sorge jeder klaſſenbewußte Prole-
tarier dafür, daß künftige Wahlen den geſchloſſenen
Aufmarſch der Arbeiterklaſſe zeigen.

Haben wir das erreicht, ſo haben die Junker ihre Trümpfe
verſpielt.

Dann kann das Volk lachen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 20. Mai 1913.

Das Aufrüſten hinter den Kuliſſen.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages nimmt am heutigen

Dienstag ihre Beratungen wieder auf, ſie wird ſich nunmehr
mit den Einzelheiten der Vorlage zu befaſſen haben. Während
die Budgetkommiſſion gewiſſermaßen vor der breiteſten
Oeffentlichkeit arbeitet, iſt der Reichskanzler höchſt eifrig
hinter den Kuliſſen tätig. Wie nämlich die Scherlpreſſe ver
kündet, hat der Reichskanzler die Parteiführer zu einer Kon-
ferenz eingeladen. Jn kleinem Kreiſe hoffe er zu einer bal-
digen Verſtändigung zu gelangen, denn die Regierung lege
den allergrößten Wert darauf, daß die Heeresvorlage mitſamt
der Deckungsvorlage noch vor dem Sommer verabſchiedet
werde.

Jn der Tat wird auf die Vertreter der bürgerlichen Parteien
ein ſtarker Druck ausgeüht, insbeſondere ſoll vermieden wer
den, daß im Plenum des Reichstages nochmals große Debatten
entfeſſelt werden.

Die Reichslande gegen die Ausnahmegeſetze.
Jn der heutigen Dienstagsſitzung des elſaß-lothringiſchen

Landtages, der erſten nach den Pfingſtferien, wird die elſaß-
lothringiſche Regierung wegen der geplanten Ausnahmegeſetze
interpelliert werden. Neben der Zentrumspartei hat auch die
ſozialdemokratiſche Partei eine Interpellation eingereicht, die
folgenden Wortlaut hat:

Jſt der Kaiſerliche Statthalter bereit, a) der Zweiten
Kammer Auskunft zu geben darüber, ob es richtig iſt, daß
die Regierung von ElſaßLothringen beim Bundesrat eine
Abänderung des Preßgeſetzes von ElſaßLothringen ſowie
eine Abänderung des Reichsvereinsgeſetzes beantragte Und
ferner b) gegebenenfalls der Zweiten Kammer die Motive
mitzuteilen, welche die elſaß-lothringiſche Regierung ver-
anlaßten, dies zu tun?

Eins der franzöſiſchen Blätter, der Novelliſte des Abge-
ordneten Wetterlé, kündigt bereits an, daß es alles fertig
habe, um ſein Blatt in deutſcher Schrift unter dem Namen
Der Nationalbund erſcheinen zu laſſen. Namentlich Geld
wäre in reichlichem Maße vorhanden. Nichts kennzeichnet die
unſinnigen Maßnahmen der elſaß-lothringiſchen Regierung
beſſer, als dieſe Ankündigung Wetterlés. Jetzt wird ſeine
Zeitung in den Reichslanden ſehr wenig geleſen, ſobald aber
Wetterlé ſeine Bosheiten in deutſcher Sprache losläßt, werden
ſie die weiteſte Verbreitung finden. Jn der gleichen Sitzung
des Landtags wird auch die Beamtenbeſoldungsvorlage zur
letzten Beratung ſtehen. Jn den letzten Tagen gelang es, die
Gegenſätze zwiſchen Regierung und Parlament bezüglich der
Streichung der höchſten Gehälter des Landesbeamten etwas
zu verkleinern. Die Regierung macht, trotzdem die Strei-
chungen nur für die zukünftigen Stelleninhaber gelten ſollen,
eine Machtfrage daraus. Die Erbitterung der Beamten gegen
die Regierung iſt ſehr groß. ebenſo die der übrigen Bevölkerung.

Man muß ſich auf lebhafte Kämpfe in den Reichslanden ein
richten.

Deutſch- engliſche Verſtändigung.
Die Zeitſchrift Weltpolitik, die von dem nationalliberalen

Schriftſteller Die herausgegeben wird, behauptet, daß die
Arbeiten an der deutſch- engliſchen Verſtändigung ſich ihrem
Abſchluſſe nähern. Gewiſſe Kreiſe ſeien eifrig bemüht, ſie in
ſolcher Weiſe zu fördern, daß bereits zum Regierungsjubiläum
Wilhelms die vollzogenen Vereinbarungen der Nation unter-
breitet werden könnten. Ueber die Grundlagen der Verſtändi-
gung ſagt die genannte Zeitſchrift:

„Das Schlußſtück der Bagdadbahn iſt unter engliſchen Ein
fluß gebracht, die Reibungsfläche an der Euphratmündung zu
gunſten Großbritanniens durch deutſchen Verzicht beſeitigt.
Als Gegengabe muß England die Reibungsfläche am Tangan-
jikg beſeitigen, indem es unter Verzicht auf ſeine Kap-Kairo
pläne Deutſchland freie Hand gibt, durch Vereinbarungen mit
Belgiſch-Kongo und Portugieſiſch-Afrika eine große zentral
afrikaniſche Verkehrs gemeinſchaft mit vorherrſchender wirt-
ſchaftlicher Betätigung Deutſchlands in dem zentralafrikani-
ſchen Geſamtgebiet zu ſchaffen. Die Diplomatie legt zurzeit
die letzte Hand an die Löſung dieſer Aufgabe. Auch die
jenigen deutſchen Finanzkreiſe, die ihr Augenmerk beſonders
guf die Ausbreitung deutſcher Intereſſen in Vorderafien ge
richtet halten, ſind ſchon ſeit längerer Zeit durch den Einfluß
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der maßgebenden Stellen hinübergeleitet worden in den
zentralafrikaniſchen Jntereſſenkreis. Jedenfalls wollen wir
nicht verfehlen, rechtzeitig die öffentliche Aufmerkſamkeit dar-
auf zu richten, daß wir uns demnächſt mit der vollendeten
Tatſache einer deutſch-engliſchen Verſtändigung auf dieſer
Baſis zu beſchäftigen haben werden.“

Deutſches Reich.
Die bayeriſche Zentrumsregierung regiert ungeſetzlich. Jn

der Feuerbeſtatiungsfrage hat das Landgericht München am
Freitag das Urteil gefällt, daß kein Recht beſtehe, durch poli-
zeiliche Beſtimmungen nicht im Geſetz vorgeſehene Voraus-
ſetzungen für die Zuläſſigkeit der Feuerbeſtattung aufzuſtellen.Auf die Beſchuldigung der Zentrumspreſſe, in München
Leichenverbrennungen ohne die vorherige Willensbeſtimmung
der Verſtorbenen zugelaſſen ſeien, hatte der Referent des Be
ſtattungsweſens, rechtskundiger Magiſtratsrat Hörburger,
Selbſtanzeige wegen Uebertretung polizeilicher Vorſchriften
gegen ſich erſtattet und war vom Schöffengericht mit der gleichen
Begründung freigeſprochen worden. Das Urteil bedeutet, daß
die von der Hertling- Regierung erlaſſene Verordnung zur
„Regelung“ des Feuerbeſtattungsweſens, die die Totenverbren-
nung in Wirklichkeit ſo gut wie verhindert, ungeſetzlich iſt.

Die mecklenburgiſche „Verfaſſungsreform“. Der ſoge-
nannte Landtag des Obotritenlandes das ſind die Ritter-
gutsbeſitzer und Bürgermeiſter iſt bis zum 28. Mai vertagt
worden, um Zeit für einen Kuhhandel zu gewinnen. Einig
ſind ſich beide „Stände“ darin, daß ſie auch im künftigen Land-
tage unbedingt die Mehrheit in den Händen behalten wollen,
und daß nur der Reſt abgeſehen von den Vertretern der
Landwirtſchaftskammer, Handelskammer uſw. nach dem
Dreiklaſſenſyſtem auf in direktem Wege gewählt
werden darf. Unſtimmig ſind die beiden „Stände“ bisher
noch darüber, ob hier in ehrlicher Wahl oder bei öffentlicher
Stimmabgabe gewählt werden ſoll. Die Rittergutsbeſitzer
fordern das Kontrollwahlrecht, während die Bürgermeiſter in
ihrer großen Mehrheit die geheime Abſtimmung als Bedingung
geſtellt haben. Da man aber jetzt auf die Bürgermeiſter einen
planmäßigen Druck ausübt, ſo iſt zu befürchten, daß das Ver-
faſſungsmonſtrum nach den Wünſchen der mecklenburgiſchen
Junker doch noch Geſetz wird.

Die ruſſiſche Spitzelgarde überſchwemmt uns! Väterchen
Zar will dem deutſchen Volke die „Ehre“ antun, der Hoch-
zeit der Kaiſertochter mit dem welfiſchen Erbfeind, die am
24. Mai ſtattfinden ſoll, perſönlich beizuwohnen. Die bürger-
liche Preſſe meldet:

Zur Bewachung des Zaren auf ſeiner Fahrt nach Potsdam
werden von Petersburg aus große Sicherheitsvorkehrungen ge-
troffen. Am Freitag verließen 212 ruſſiſche Kriminal-
beamte Petersburg, um ſich über Warſchau nach Königs-
berg zu begeben. Sie ſtellen die zweite Kolonne des Sicher-
heitsdienſtes für den Zaren dar, denn bereits in der vorigen
Woche gingen 51 Beamte nach Warſchau ab. Von Königs-
berg aus werden die Beamten über die vom Zaren zu durch
meſſende Strecke verteilt werden. Jn Berlin- Potsdam ſelbſt
wird für den Zaren nur ein ſehr kleiner Sicherheitsdienſt
ruſſiſcherſeits in Tätigkeit treten, da die preußiſche
Polizei dieſen Dienſt zu beſorgen hat.

Wenn nun in den nächſten Tagen die Meldungen über recht-
zeitig entdeckte Komplotte eintreffen, wird ſich niemand im
unklaren zu ſein brauchen, wo die Urheber zu ſuchen ſind.

OeſterreichUngarn.
Noch ein Panama in Ungarn. Für die neugeſchaffene Land-

wehrartillerie eine große „nationale“ Errungenſchaft hat
der Staat jetzt ein ziemlich wüſtes Gut, für das lange kein
Käufer aufzutreiben war, um 5 450 000 Krönen gekauft. Das
oppoſitionelle Blatt Peſti Naplo teilt jetzt mit, daß die Ver-
läufer des Gutes nur den tatſächlichen Wert von 2,4 Mill.
Kronen erhalten haben, und daß der ganze Reſt alſo eine
Proviſion von 3050000 Kronen in der Hauptſache
zwei als Vermittler fungierenden Abgeordneten der Regie-
rungspartei zugefallen ſei. Die Herren beſtreiten das zwar,
aber ſie klagen nicht, trotzdem das Blatt ſie dazu aufforpdert.
Da es ſich um zwei ſehr regierungstreue Parlamentarier
handelt, die überdies zur engeren Garde des Polizei-Tiſza
gehören, wird die Sache ſchon ſtimmen.

Studentenkrawalle in Wien. Am Sonnabend kam es in der
Univerſitätsaula zwiſchen deutſchnationalen und zioniſtiſchen
Studenten zu Zuſammenſtößen, die ſich Montag mittag in
verſtärktem Maße wiederholten. Es gab wiederholt wüſte
Schlägereien, wobei zahlreiche Studenten blutig geſchlagen
wurden. Schließlich wurden die zioniſtiſchen Studenten aus
der Aula herausgedrängt, worauf die Schlägereien auf der
Univerſitätsrampe ihren Fortgang nahmen. Die Polizei
nahm zahlreiche Verhaftungen vor und verhinderte weitere
Zuſammenſtöße. Die deutſch- nationalen Studenten ſammelten
in der Aula die umherliegenden Stöcke, Hüte, Krawatten,
Bücher uſw., die die zioniſtiſchen Studenten im Handgemenge
verloren hatten, ſchichteten ſie auf der Freitreppe der Aula auf
und zündeten ſie an. (Eine echt teutſche Tat! Red.) Die
Polizei ſchritt wiederum ein und verhaftete eine Anzahl der
Exzedenten.

Holland.
Ein Vorſtoß gegen die organiſierten Seeleute. Aus Nieder-

ländiſch-Jndien kommt die Nachricht, daß dort nicht weniger
als 97 Matroſen und Marineſoldaten wegen antimilitariſti-
ſchen Verhaltens entlaſſen worden ſeien. Dieſes Vorgehen iſt
die Folge eines Zirkulars, das der Marineminiſter Colyn
jüngſt erlaſſen hat und in welchem er die Kommandanten der
Kriegsſchiffe auffordert, alles Schiffsperſonal zu entfernen,
das ſich irgendwie diſziplinwidrig betätige oder antimilitari-
ſtiſch angekränkelt ſei. Jn erſter Linie werden die Funktionäre
des Matroſenverbandes geopfert. Der Miniſter hofft hierdurch
nicht nur den Sozialismus unter den Schiffsmannſchaften zu
vernichten, ſondern erſtrebt damit auch, die Berufsbemannung
der Flotte durch eine Marinemiliz zu erſetzen. Von dieſer
letzten Maßnahme erhofft er eine Auflehnung des Bürgertums
gegen die moderne Arbeiterbewegung. Da die Arbeiterbe-
wegung auf die Flotte übergreift, will der Miniſter nun vor-
täuſchen, er ſei gezwungen geweſen, die Bemannung aus den
zuverläſſigen bürgerlichen Kreiſen zu nehmen.

England.
Ein Sieg der Preßfreiheit. Die Arbeiterpartei hat, wie man

uns aus London ſchreibt, die engliſche Preßfreiheit vor
einem gefährlichen Anſchlag gerettet. Die J. L. P. hat be
kanntlich die willkürliche polizeiliche Unterdrückung des Organs
der extremen Suffragetten, The Suffragette, damit beant-
wortet, daß ſie die letzte Nummer des Blattes in ihrer eigenen
Druckerei herſtellen ließ und damit der Regierung den Kampf
anſagte. Der J. L. P. war es natürlich nicht darum zu tun,
die tollen Ausſchreitungen der Suffragetten zu unterſtützen,
ſondern nur darum, ſich der gefährlichen Neuerung zu wider-
ſetzen, daß eine Zeitung nicht auf Grund des tatſächlich ge-
druckten Jnhalts, ſondern ſchon vor ihrem Erſcheinen durch
einen allgemeinen Ukas unterdrückt werde. Als die Polizei
den Geſchäftsführer der Parteidruckerei, den Genoſſen White-
ley, wegen des Druckes des Blattes verhaften ließ, kündigten
die Arbeiterabgeordneten Macdonald und Keir Hardie
an, daß ſie bereit ſeien, wenn nötig, die verantwortliche Ge
ſchäftsführung der Druckerei zu übernehmen und The Suffra-
gette weiter erſcheinen zu laſſen. Dieſes Anerbieten hat die
Parteidruckerei angenommen.

Allein, der Kampf war von kurzer Dauer. Die Drohung hat
genügt, die Regierung von ihren zariſtiſchen Anwandlungen
zu kurieren. Der Miniſter des Jnnern Me Kenna hat prompt
kapituliert. Heute veröffentlicht er eine offizielle Note, in der
er mit dem größten Nachdruck erklärt, weder er, noch die

Staatsanwaltſchaft habe je daran gedacht, ein Blatt vor ſeinem
Erſcheinen zu unterdrücken. Es ſtehe jedem frei, The Suffra-
gette zu drucken und nur wenn der Jnhalt einer gedruckten
Nummer etwas Strafbares enthält, werde die Staatsanwalt-
ſchaft vorgehen.

Es wäre uns ein Leichtes aus den Erklärungen des Staats-
anwalts vor Gericht und aus den Aeußerungen Me Kennas
ſelber ſchwarz auf weiß nachzuweiſen, daß die Regierung wohl
entſchloſſen war, The Suffragette ein für allemal zu unter-
drücken, und alle Welt hat dieſe Aeußerungen in dem gleichen
Sinne verſtanden. Die Hauptſache iſt, daß das Attentat

ſchmählich mißlungen iſt. Die J. L. P. und die beiden ge
nannten Führer der Arbeiterpartei haben Grund, auf ihre
Leiſtung ſtolz zu ſein. Der Vorfall zeigt in eindringlicher
Weiſe, welche beträchtlichen Erfolge die engliſche Arbeiter
ſchaft bei entſchloſſenem Vorgehen zu erreichen vermag.

Amerika.
Der Konflikt mit Japan. Der Gouverneur von Kalifornien

hat das Geſetz über den Landerwerb durch Fremde, gegen das
Japan verſchiedentlich Proteſt erhoben hat, unterzeichnet.
Darauf überreichte der Staatsſekretär Bryan dem japaniſchen
Botſchafter die Antwort auf den Proteſt Japans gegen die
kaliforniſche Landbeſitzbill. Die Antwort wurde bisher nicht
veröffentlicht. Ungeachtet der lebhaften Agitation Japans
werden ernſtere Verwicklungen nicht befürchtet. Die japaniſche
Bewegung konzentriert ſich auf das Verlangen unbedingter
Gleichſtellung mit den Weißen, eine Forderung, die, wie hier
befürchtet wird, den japaniſchen Einfluß in China bedeutend
erhöhen wird.

Aus der Partei.
Ein unhaltbarer Beſchluß! t

Der Vorwärts ſchreibt: Wie bereits mitgeteilt, hat die
Berliner Generalverſammlung ſich in einer außerordentlichen
Sitzung mit dem Fall Borchardt befaßt und den Proteſt
gegen ſeine Kandidatur zurückgewieſen.

Für uns ſcheidet die perſönliche Seite der Angelegenheit
völlig aus, doch ſehen wir uns im Jntereſſe der Geſamtpartei
zu folgender Feſtſtellung genötigt:

Die Generalverſammlung hat ſich die einſtimmige Entſchei-
dung der Unterſuchungskommiſſion zu eigen gemacht, die dahin
geht, daß Borchardt gegen andere Parteigenoſſen „Vorwürfe
in einer gröblichſt leichtfertigen und unverantwortlichen Weiſe
erhoben“ hat.

Danach hätte als einzig mögliche Konſequenz erwartet werz
den müſſen, daß Byrchardt die Fähigkeit zur Bekleidung des
Landtagsabgeordneten-Mandats aberkannt werde. Den Spru
der Unterſuchungskommiſſion zu akzeptieren, jedoch die Konſe
quenzen daraus abzulehnen, iſt ein Widerſpruch. Denn
das Parteiintereſſe verlangt, daß alle Vertrauensperſonen der
Partei völlig vorwurfsfrei daſtehen. Wir möchten deshalb der
Erwartung Ausdruck geben, daß dieſer Widerſpruch durch ein
in dem Parteiſtatut vorgeſehenes Verfahren ein Schieds-
gericht beſeitigt werde.

Dreiſte Reaktion in den Zvwergſtaaten.
Ein ſozialdemokratiſcher Stellvertreter eines Bürgermeiſters

in Schwarzburg-Rudolſtadt iſt wieder einmal nicht
beſtätigt worden. Jn Wildenſpring im Thüringer Wald
wählte der Gemeinderat den Gen. Eduard Klett als Schult-
heißenStellvertreter. Obwohl Klett dieſen Poſten ſchon früher
zur allgemeinen Zufriedenheit bekleidet hat, verſagte der
zuſtändige Landrat die Beſtätigung, da Klett Sozialdemokrat
und Vorſitzender der Ortsgruppe Wildenſpring iſt. Die
Schwarzburg-Rudolſtädtiſche Regierung wird dafür von unſern
Genoſſen zur Rechenſchaft gezogen werden. Da unſere Ver
treter im Landtage die Mehrheit haben, ſo haben ſie im Etat
ſo viele Verbeſſerungen vorgenommen, daß ſie ihn bewilligen
konnten. Nun erdreiſtet ſich die Regierung, die Mehrheits-
partei durch brutale Verſagung elementarſter Gleichberech-
tigung zu provozieren. Da werden unſere Genoſſen andere
Saiten aufzuziehen haben.

Brutale Verfolgungen in Bosnien und der Herzegowina.
Unter dem Drucke der Kriegsſpannung iſt die Arbeiter-

bewegung in Bosnien und der Herzegowina einer beiſpiel-
loſen Verfolgung durch die öſterreichiſchen Behörden ausgeſetzt.
Dem Jnter nationalen Sozialiſtiſchen Bureau
in Brüſſel wurde darüber geſchrieben:

Unſere politiſchen Rechte, die ohnehin ſehr gering ſind, wur
den immer mehr eingeſchränkt, die Zenſur wurde immer
ſchärfer. So wurde der verantwortliche Redakteur des Partei-
organs wegen eines Artikels, in welchem dagegen proteſtiert

Der Eindringling. e
Roman von Blasco Jbanez.

Dabei lachte der Kapi mit freundſchaftlichem Mitleid über
ſeinen geliebten „verlorenen Sohn“, den er für ein großes
Kind hielt, das man eben gewähren laſſen mußte.

Areſti blickte ihn ebenſo liebevoll an.
Kapi, du ſiehſt auch nicht wie neugeboren aus. Jch glaube,

die See bekam dir beſſer.
Ach, du haſt recht ſeufzte Jriondo. Wenn ich wenigſtens

jeden Tag mit der Büchſe hinaus in den Wald dürfte, um
Vögel zu ſchießen! Aber es geht nicht. Da muß ich wöchent-
lich fünf oder ſechs Schiffe abfertigen. Dein Vetter will die
Welt verſchlingen, und da müſſen wir arbeiten wie Neger-
ſklaven. Dabei werden wir alt, mein Junge. Du vergiſſeſt,
daß ich das Alter Joſés habe, und daß ich bereits Steuer
mann war, als du noch als Schulbube den Obſtgarten deines
Onkels in Olaveaga unſicher machteſt.

Areſti bewunderte die Rüſtigkeit des Kapitäns. Dieſer war
fünfzig Jahre alt. Es war eine breitſchultrige, unterſetzte
Geſtalt, mit einer Neigung, in die Breite zu gehen, als wolle
ſein Körper zum Viereck werden. Sein Geſicht war, wie er
fagte, durch die Sonne des Aequators rot und braun gekocht
worden, und hatte einen Farbenton angenommen, der kaum
von dem ſeines rotblonden Barts, in dem noch kein graues
Haar zu ſehen war, abſtach. Auf der Hornhaut ſeiner Augen
waren labakfarbene Sprenkel, und in den hellen Pupillen, die
ſtets gerade blickten, lag ein Ausdruck von Offenheit und Güte.
Er kannte alle Untugenden des Menſchen während ſeiner
Jugend hatte er alle Zügelloſigkeit der Seeleute mitgemacht,
die nach monatelanger Enthaltung und Jſolierung auf den
Wogen wie hungrige Wölfe ans Land gehen. Berauſcht hatte
er ſich mit allen Getränken der Welt, ſelbſt mit dem teuf-
liſchen Schnaps der Negervölker; verkehrt hatte er mit Wei-
bern aller möglichen Hautfarben, roten, gelben, ſchwarzen und
weißen, und trotz allem, nach dieſer ſtürmiſchen Jugend, war
er der ſchlichte und ehrliche Seemann geblieben, als der er
geboren, und die reine Luft der großen Waſſerwüſte hatte
ver Fäulnis in ſeinem biederen Herzen aufkommen
laſſen.

Der Doktor erinnerte ſich der hauptſächlichſten Einzelheiten
ſeines bewegten Leben, die der Kapi oft beim Nachtiſch
bei Sanchez Morueta erzählt hatte, mit der derben aber maß-
vollen Aufrichtigkeit, die ihm eigen war, ohne auf die ge-
runzelte Stirne der Hausherrin zu achten, die jeden Augenblick
Ueberſchreitungen der Anſtandsregeln befürchtete. Es gab
kein Meer auf dem Erdenrund, auf welchem er nicht einmal
gefahren wäre, keine Art Fahrzeuge, die er nicht kannte, vom
kleinſten Küſtenfahrer an bis zum rieſigen Ozeandampfer.
Als Jüngling hatte er die Küſten der Philippinen und der
Molukken befahren. Der dortige Sultan war ſehr mit ihm
befreundet und pflegte ihn, wenn er ihm eine Gunſt erweifen

wollte, aufzufordern, ſich eines von ſeinen gelben ſchwulſt-
lippigen Weibern auszuwählen. Er dankte für die Erlaub-
nis. Mit einer Manilagzigarre konnte er ſie haben, ob der
Sultan wollte oder nicht. Er hatte ganze Herden von Chineſen
von Hong-Kong nach San Franzisko transportiert und ganze
Berge von Weizen von Odeſſa nach Barcelona; ſodann er-
zählte er von Segelfahrten nach Auſtralien, am Kap der guten
Hoffnung vorbei, und machte verſchämte Andeutungen an
Orgien in La Habana, die er als blutjunger Menſch in Ge-
ſellſchaft von Sklavenhändlern durchgemacht. Und während
er in ſeinen Erinnerungen ſtöberte, ſah man ihm die Sehn-
ſucht nach dem friſchfreien Seemannsleben, nach den blauen
und grünen, ewig bewegten Wogen des Meeres an.

Seine Jugendfreundſchaft mit Sanchez Morueta hatte ihm
eine wichtige Anſtellung zu Lande verſchafft. Er war der
Oberaufſeher der zahlreichen Schiffe der Firma, und kein
fremdes Schiff verlud Erze ſeines Prinzipals, ohne daß er
es abfertigte. Dabei machte er ſich nach und nach ein kleines
Vermögen, um das ihn ſeine früheren Kollegen beneideten.
Er war in all ſeinen Gewohnheiten und Liebhabereien ein
Bilbaino Einwohner von Bilbao) alten Schlags. Sein größ-
tes Vergnügen beſtand darin, Sonntags mit der Büchſe auf
dem Rücken ſich ins Gebirg zu ſchlagen, um Vögel zu ſchießen.
Wenn er gerade nichts zu tun hatte, ſtieg er den Weg nach
Begona hinauf, wo einige berühmte Wirtshäuſer ſtanden, in
denen er ſich bei Laberdan mit Tomaten- und Pimientoſauce
und einer Flaſche Chacoli, ſaueren Landweins, gütlich tat.
Seine Kneipkumpane ſprachen hie und da auf dem Kontor
vor, um ihm geheimnisvoll mitzuteilen, wann ein neuer An-
ſtich war.

Jch habe mich wirklich nach dir geſehnt, mein Junge
ſagte Jriondo, indem er ſeinen Sitz hinterm Pult wieder
einnahm. Wie oft hab' ich nicht den Gedanken gefaßt, hier
den ganzen Plunder im Stich zu laſſen und einen Tag bei
dir in den Minen zu verbringen. Dort muß es jetzt viel
Wild geben, gelt du? Aber ich denke mir, Jhr knallt da
droben auch alles nieder. Herrgott, was wird ſich auch Pepe
(Koſename für Joſé) freuen, dich mal zu ſehen. Jch habe ſeit
vier Tagen nicht mehr mit ihm geſprochen. Du kennſt ihn ja:
er kommt, er geht, und wenn er was wünſcht, ſagt er's mir
durch den Schlauch da zu deiner Rechten. 's iſt ein guter
Menſch, aber was man weniger mit ihm ſpricht, was es beſſer
iſt. Eine Ausnahme macht er vielleicht nur mit dir, und mit
Don Fernando, dem kleinen ſympathiſchen Jngenieur, der die
Hochöfen leitet. Er hat euch beide wirklich lieb. Jmmer hat
er euch im Munde.

Sag mal, Kapi, und wie geht es meiner Muhme, der from-
men Doa Chriſtina? Hat ſie noch nicht eine Mönchsgenoſſen
ſchaft in ihrer Villa untergebracht?

Das Lächeln verſchwand auf den Zügen des Kapitäns, und
darüber flog es wie ein Schatten. Er konnte ſeine Beunruhi-
gung nicht verhehlen.

Jch weiß nicht Jch denke, esgeht ihr wohl.
Und darauf fügte er mit plötzlicher Entſchloſſenheit hinzu:
Sieh, mein Junge: jeder tue, wie ihm am beſten dünkt.

ich ſehe ſie ſo ſelten.

Jch beſchäftige mich mit meinen Schiffen, und ſchere mich ſonſt
um nichts.

Beide ſchwiegen, als habe der Gedanke an die Gemahlin
Sanchez Moruetas plötzlich mit eiſigem Hauch ihre Mitteil-
ſamkeit ein Ende gemacht. Areſti erhob ſich, um zu ſeinem
Vetter hinaufzugehen.

Nimm hier die kleine Jnnentreppe ſagte der Kapitän, eine
Tapete zurückſchiebend ſo biſt du gleich droben. Alſo bis
nachher; ich werde nämlich auch mitmachen, Pepe hat mich
eingeladen und wird uns beide in ſeinem Wagen mitnehmen.
Wenn du noch keine Luſt zum Eſſen haſt, ſo ſtehſt du dich fein.
Vor zwei Uhr wird nicht geſpeiſt, und bis dahin kannſt du
wohl Appetit kriegen.
Der Doktor ging eine ſchmale Wendeltreppe hinauf, die das
Zwiſchenſtockverk mit dem Bureau des Prinzipals in Ver
bindung ſetzte. Oben waren die Räume luxuriöſer; die Wände
waren aus weißem, marmorglattem Stuck, die Vertäfelungen,
Möbel und Schalter aus rotem Mahagoni; die Einbandrücken
der rieſigen Rechnungsbücher aus blankem Kupfer. Die grün-
ſeidenen Leitungsdrähte der elektriſchen Beleuchtung und des
Läutewerks liefen längs der Geſimſe hin, und elektriſche
Uhren ſtanden auf den Kaminen. Die Pläne der Bergwerke
und die Photographien der Fabriken der Firma ſchmückten
die Wände.

Areſti wurde ſchon nach einigen Minuten in jenes Bureau
vorgelaſſen, von dem in Bilbao geſprochen wurde wie von
einem geheimnisvollen Laboratorium, in welchem Sanchez
Morueta ganze Berge von Gold fabrizierte durch bloße Samm-
lung ſeiner Gedanken.

Wie geht's, Ludwig?
Das erſte, was der Doktor ſah, war eine ihm entgegen

gereichte Hand, eine große, haarige, aber trotzdem ſchöne Hand,
eine ſtarke Hand, wie die eines vorgeſchichtlichen Helden, die,
um im richtigen Verhältnis zu ſtehen, zu einem größeren
Körper hätte gehören ſollen. Aber auch ſo war Areſtis Vetter
eine Hünengeſtalt, wohl einen Kopf höher als der Doktor.
Sanchez Morueta hatte energiſch ausgeprägte Züge, eine breite
Stirne, etwas hervorſtehende Backenknochen und graublaue
Augen mit ruhigem, durchſtechendem Blick. Seinen mächtigen
Schädel bedeckte dichtes, kurzgeſchnittenes Haar, und ein
ſchöner, wallender Bart ſchmückte den unteren Teil des Ge
ſichtes und milderte die Eckigkeit der etwas ſtark hervortreten
den Backenknochen und Kiefer. Sein Haar und ſein Bart
waren grau, und dennoch umſchwebte ihn ein Nimbus von
Jugend, von ruhiger Kraft und zäher Energie, der ſich allen
die ihn umgaben. mitteilte. Er war ſchön, wie die Ur
menſchen, die den Kampf aufnahmen mit der feindlichen Natur
mit den wilden Tieren und ihren Mitmenſchen, ohne weitere
Hilfe als die Kraft ihrer Muskeln und ihrer Geiſtesgaben und
ſchließlich ſiegreich blieben über alle anderen Raſſen. Areſti
verglich ihn oft mit den beiden keulentragenden Herkules
geſtalten im Wappenſchild von Biskayen und ſagte im Scherz:
„Mein Vetter iſt aus dem Wappenſchild der Provinz heraus
gefallen.“

BVortſetzung folgt)
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wird, daß ſich Oeſterreich in die Balkanfrage miſcht, zu drei
Monaten Arreſtſtrafe verurteilt. Durch die teilweiſe
Mobiliſierung wurden unſere Organiſationen ſehr geſchwächt.

Die Kriſe erreichte ihren Höhepunkt am 3. Mai. An dieſem
Tage wurde das Ausnahmerecht proklamiert. Durch
das Ausnahmerecht wurde die Partei, die illegal beſtand, und
die Gewerkſchaften, die legal waren, aufgelöſt. Alle gewerk
ſchaftlichen Organiſationen ſowie die Redaktion unſeres
Parteiblattes hatten im Arbeiterheim ihre Bureaus. Das Ar-
beiterheim iſt Eigentum der Gewerkſchaftskommiſſion und be
wertet ſich auf 150 000 Kronen. Am 3. Mai, um s Uhr
morgens, als der Ausnahmezuſtand proklamiert wurde, kamen
fünf Regierungsbeamte in das Arbeiterheim, erklärten, daß
die politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen aufgelöſt ſeien und forderten die Ueber-
gabe des Vermögens und der Gelder der Or-
ganiſationen. Sie übernahmen alle Kaſſabücher und
zirka 21000 Kronen. Alle Bureaus der Gewerkſchaften wur
den verſiegelt.

Mit den Regierungsbeamten kam auch eine Abteilung
Militär ins Arbeiterheim, die von allen Lokalitäten, der
Reſtauration, dem Leſeſaal und den ſonſtigen Räumen Beſitz
nahm. Jm Parteiſekretariat hat der Kompagniekommandant
ſein Bureau eingerichtet. 350 Soldaten liegen im Arbeiterheim.
Ob zwar wir im Falle eines Krieges ſchärfere Maßregeln er-
warteten, haben doch nicht erwartet, daß man uns von unſerem
eigenen Hauſe verjagen und die Gewerkſchaftsorganiſationen
auflöſen werde, die Arbeitsloſe und Kranke zu unterſtützen
haben. Die Mitglieder dieſer Organiſationen, von welchen
ein großer Teil beſchäftigungslos iſt, können keine Unter-
ſtützungen bekommen, da das Vermögen der Organiſationen
von der Regierung konfisziert wurde.

Am 6. Mai mußte auch die Redaktion aus dem Arbeiterheim
ausziehen; binnen vier Stunden mußte die Redaktion geräumt
ſein.

Jn der Nummer des Parteiblattes vom 3. Mai wurden 1400
Zeilen konfisziert. Nach den jetzigen Verordnungen unterſteht
die Zeitung der Zenſur der Militärbehörde; dort liegt ſie ſechs
Stunden und dann erſt darf ſie ausgegeben werden. Jm Falle
einer Konſiskation des Blattes muß der konfiszierte Teil mit
anderem Material ausgefüllt und erneut zur Zenſur geſchickt
werden. Unter dieſen Umſtänden kann das Blatt bis auf
weiteres nur zweimal wöchentlich erſcheinen.

Die Arbeiterbewegung iſt durch dieſes Vorgehen ſehr ſtark
getroffen. Die junge Partei, die während der kurzen Zeit
ihres Beſtehens ſchon große Erfolge zu verzeichnen hat,
appelliertandas. internationale Proletarigt,
daß es in ſeiner Preſſe und in den Parlamenten ſeine Stimme
gegen ſolche Schikanen erheben möge.

Die Verfolgung der Arbeiterpreſſe in Rußland.
Das Petersburger Arbeiterblatt Pravda veroffentlichte

dieſer Tage eine Statiſtik der Verfolgungen, die es während
ſeines einjährigen Beſtehens zu erleiden hatte. Es erweiſt ſich,
daß das Blatt in dieſer Zeit 41 Konfiskationen zu erdulden
hatte und 7800 Rubel an Strafen bezahlte. Ein Teil der auf-

Sämtl. Fenster unseres
J Hauses sind mit 39 Pfg.

Artikeln dekoriert.

l

II

u

n Wieder-
4 verkäufer werden

39 Fig. Artikel1 I

nicht abgegeben.

J Die Firma behält
I Sich die Abgabe

der Quantitäten

vor damit alle
J Kunden die gebo-

tenen Vorteile be-
nutzen können.

erlegten Strafen, der nicht bezahlt wurde, wurde durch 47 Mo- Schuhmeier abgegeben zu haben.

nate Gefängnis erſetzt (nach der üblichen „Taxe“: 3 Monate
Gefängnis oder 500 Rubel Strafe!). Ferner wurden die
Redakteure 3 mal zu je 3 Monaten Haft verurteilt, die nicht
in Geldſtrafen umgewandelt werden konnten. Jnsgeſamt er-
litt das Blatt 60 Repreſſionen, oder je eine auf s erſchienene
Nummern.

Noch heftiger ſind die Verfolgungen, die das zweite Peters-
burger Arbeiterblatt Lutſch zu erdulden hatte. Jn der bürger-
lichen Preſſe wurde kürzlich feſtgeſtellt, daß dieſes Blatt nach
der Häufigkeit der von ihm getragenen Strafen an ver Spitze
der geſamten ruſſiſchen Preſſe marſchiert. Beſonders heftig
wurden neuerdings dieſe Verfolgungen, als der Lutſch zu
einem größeren Format überging. Von dieſem Tage an wurde
das Blatt im Laufe zweier Wochen faſt täglich konfisziert oder
mit Geldſtrafen belegt. Da der Vertrieb durch die fortgeſetzten
Konfiskationen ſtark behindert wird und die von den Arbeitern
aufgebrachten Mittel zur Deckung der Strafen natürlich nicht
ausreichen, wandern die Redakteure in einem fort ins Gefäng-
nis. Sowohl von der Pravda wie vom Lutſch ſitzen in der
Regel ein halbes Dutzend Redakteure im „Klopownik“
(Wanzenneſt), wie das Volk die Arreſtlokale bei den Polizei-
revieren bezeichnet. Als kürzlich wegen der in jeder Nacht ſtatt
findenden Maſſenverhaftungen vor dem ruſſiſchen 1. Mai die
Arreſtlokale „geſäubert“ wurden, wurden allein aus dem Lokal
bei dem Alexander-Newsky-Revier 5 Redakteure des Lutſch
nach einem anderen Gefängnis übergeführt. Mit dieſen un-
geheuerlichen Opfern muß die ruſſiſche Arbeiterklaſſe die küm-
merliche Preßfreiheit erkaufen, die ſie ſich in der letzten Zeit
erkämpft hat.

Allerlei.
Der Prozeß gegen den Mörder Schuhmeiers

hat am Montage vor dem Schwurgericht in Wien begonnen.
Die ruchloſe Tat des chriſtlich-ſozialen Fanatikers Kunſchak
hat ſeinerzeit überall große Entrüſtung hervorgerufen und
allgemein ſchärfſte Verurteilung gefunden. Nicht allein, weil
ſich der meuchlings ermordete Genoſſe weit über die Kreiſe
der Sozialdemokratie hinaus großer Beliebtheit erfreute, ſon-
dern weil die Tat niedrigſt-gemeiner chriſtlichſozialer Rachſucht
entſprungen war und letzten Grundes auf das Schuldkonto
der Wiener Chriſtlich-Sozialen fällt. Kunſchak,
ein Bruder des bekannten chriſtlich-ſozialen Arbeiter führers“
und Abgeordneten, iſt angeklagt, am 11. Februar 1913 in Wien
den Abgeordneten Franz Schuhmeier durch einen hinterrücks
abgefeuerten Piſtolenſchuß in tückiſcher Weiſe vorſätzlich er-
mordet zu haben. Er iſt Mitglied der chriſtlichſozialen Ar-
beiterbewegung und gibt politiſche Gründe für ſeine Tat als
Erklärung an.

Nach der Verleſung der Anklageſchrift richtet der Präſident
an ihn die Frage: „Angeklagter Kunſchak, bekennen Sie ſich
im Sinne der Anklageſchrift ſchuldig.“

Kunſchak: „Jm allgemeinen ja. Aber die Anklageſchrift
iſt nicht in allen Punkten richtig. Jch bekenne mich inſofern
ſchuldig, als ich zugebe, den Schuß auf den Abgeordneten

Präſident: „Geben Sie auch zu, die Abſicht gehabt zu
haben, den Abgeordneten Schuhmeier töten zu wollen. Kun-
ſchak.(mit leiſer Stimme): „Auch das gebe ich z u.“

Wir werden über den Ausgang des Prozeſſes zuſammen-
faſſend berichten.

Der teutſche Gegenſtand.
Ratatöskrſingt im Simpliziſſimus aus Anlaß der Wagner-

Feierei, die nunmehr in ihr höchſtes Stadium aufſteigen wird,
folgende Strophen:

Welcher wäre ſo umnachtet,
Oaß er ihn nicht ſchätzt und achtet,
Jhn, der jetzt vor hundert Jahr
Als ein Kind geboren war?
Ueb'rall, wo ſich Töne rühren:
Ueber Flügeln und Klavieren
Und dem keuſchen Mädchenbett
Schwebt er mit dem Samtbarett.
Teils allein und teils beſcheiden
Neben Mozart oder Haydn
Oder ſonſt ſo Bürgernippes
Lebt er fort, und zwar in Gips
Auch bei Militärkonzerten
Auf den Kellern, in den Gärten,
Wirkt er, wo man, was ergreift,
Dadurch würdigt, daß man's pfeift.
Kurz, es läßt ſich nicht verſchweigen,
Was die Blätter heiß bezeugen-
Dieſer Sachs und Muſikant
Jſt ein teutſcher Gegenſtand.

Rata töskr.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partel!-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

beginnen Donnerstag den 22. Mat, morgens 8 UVhr!

ine sehtene Deberraschune
fur Halle und Umgebung werfen unsere 39 Pfennig- Tage sein. Wir bringen zu
lesem Zweck Waren von solch Fiesenhaktem Umlange zum Verkauf (ass wir wonl mit

Recht behaupten Können, Gass dieses Gie grösste Sensation sein Wird

Jeder Artlkel Ist en Schlager von gröscter Bedeutune.,

Um den Kolossalen Andrang in den ersten Jagen ehbas abzuschuächen,

haben wir uns entschiossen, einen

Vorverkauf
zu veranstahen.

Beginn Mithwoch nachm. 3 Uhr.

Der Besuch unserer
39 Pfq. Tage ist eine

Notwendigkeit für
jede Hausfrau

1075

Auswahlsendongen
in 39 Pfg. Artikeln
können nicht ge-

macht werden.

Celephonische Be-
stellungen act 39
Pig.- Artikel

aicht ausgeführt.

Gekaufte 59 Fig.
Waren im Betrage
anter 3 Mk.

nicht zugesandt.

Nur heute Mittwoch

lehensmtlel.

Konserven.
Gem. Gemüse 2 Pfd. Dose 48 Pf.
Gemüse- Erbsen 2 Pfd. Dose 42 P
Junge Karotten 2 Pfd. Dose 28 PF
Gem. Früchte 2 Pfd. -Dose 90 Pf.
Preiselbeeren 2 Pfd. -Dose 72 Pf.
Pflaumen ohne Steine 2 Pfd. Dose 52 Pf.

Maibowle FI. 58 Pf. Zucker S Pfd. 95 P
Apfelwein Pl. 32 Pf. Hatraucker Pfd. 22 Pf.

Mehl 4 Pfd. 68 PKReidelbeerwein Fl. 58Pf.

Joanniegrwein Kakao Pfd. 62 P
Fl. 68 Pf. Schokolade Pfd. 65 Pf.

Erdbeerweta VI. 78 P. Schmer Pfd. 64 Pf.
Ananas Pa. 78 P. Mag. Speck Pfd. 93 Pf.

Fett. Speck Pfd. 78 Pf.
Gek. SchinkK. Pfd. 38 P
Rohk. Schink. Pfd. 40 P
Räucherigens Pfd. 95 P
Landschinken Pd. L.35

Tomaten Pfd. 35 Pf.
Amerik. Tafeläpfel

Pfd. 45 P
Mailkräuter Bund 4 F.

e e e
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Anſang: 8.15 Vhr.

Blatzheims Triumph- Erfolge
BRIatzheim als Student Römmel und als

Onkel mit dem ezeiohem.Einzig u. unkopierbar. Wer lachen will, der h
hany Hoprint Magen-rectur- Mt. Der Vettnege

Tiere, die gröesten Feinde aus dem Tierreich, wie
Püohbso, Hühner, Tauben, Katzen, Affen, Ratten,
Kaninehen, Schakal, Kanarienvögel eto. werden
sich in konträren Massendreesuren ein Rendezvous

geben, wie solches noch nie gesehen wurde.
Hierzu das glänzende Varieté- Programm.

VereinfürFeuerbestattung
in Halle a. S. und Umgegend E. V.)

Mitgliederzahl' ca. 1150. Jahresbeitrag 3 Mark,
leistet seinen Mitgliedern berw. Angehörigen
bei Finäscherungen erhebliche Vergünstigungen
und Brletchterungen. Näheres durch Satzungen,
welche auf Wunseh zugesandt werden. 1071

Der Vorstand.Waldstein, Vorsitz, jetrt Cecillenstr. 96. Tel. 1298.

ſwſ- E ao t
Achtung! Achtung! 9

blalhaer Balsäle.
Den geehrten Gewerkschaften und Ver-

einen zur Kenntnis, dass mein gross. Saalsowie Garten zur Abhaltung von Voerseins-
Festlichkeiten u. Sommerfesten noch einige
Sonnabende und Sonntage frei ist.

Hochachtungsvoll i
1063 Fr. Sachse.

a

Unentwegt der vielen, sogen. billigenhalte ich an dem Prinzip fest,
dass nur die besten
Stoffe volle Gewähr für
Tragfähigkeit bieten, u.
führe ich nur solche
Fabrikate, welche durch
jahrelg. Erfahrung als

erprobt gelten dürfen.W nerren-e Bukskin-Hosen
n aparten modernen Mustern, grobe Auswahl

175 255 375 45
s 750 g50 100 120
Solide Arhaits- Hosen

aus Verleger Inder und n rwole ß
375

Bannin. mir l. iwun n
Allein- Verrant der durch Verwendung nur allerbester

Rohmaterialen und durch Anwendung einer neuen Farb-
methode hergestellten

„Giarantie- Qualität Eisenfest“.
Von dieser Qualität habe ich im letzten Jahre über 10000
fertige Jacken nach allen Provinzen Deutschlands geschickt.,

ler beste Beweis der hervorragenden Güte.

Anmeldungen neuer Mitglieder d. Postkarte erbittet

MMcIXBIE Bexbeft!
Sanmel-Marben

lbfarbige buntgedrucktebilder invollendetster Ausführung

DarunterHarz, Rhein, Mosel etc. Soſion Orient u, Heilige Lande,

bilder der schönsten Städte des In- und Auslandes,

Beim Einkauf von je 50 Pfg.

5 2 SannelManten 2 Gras

Beim Einkauf von 3 Mark

6rafs San en Gras
wo gachnitwan rn I m

Jedem Kinde z e
Gratis GratisBegleitung eines Erwachsenen

S

Alhig Hammerschlaes
36 Gr. biobs 36. WMitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

Für
Trotzdem ich o mal in Aal Sprechſtunde abgehalten r

prlen ſtändi Rachfragen bei mir ein, worin ich um Auskunftüber meine theve gebeten werde ich habe mich deshalb ent-
chloſſen, am Sonnabend den 24. Mai, von 12--7 Uhr, und am
onntag. den 25. Ani, von 10--2 Uhr, im Hotel Stadt Rer-

in Leipzigerſtr. 45, nochmals Sprechſtunde abzuhalten. Jch bitte
alle Leidende, ſich vertrauensvoll an mich zu wenden. Jeder

totterer kann ſich mit Hilfe meiner einfachen Methode, durch
elbſtunterricht in kurzer Zeit vom Stottern befreien (oht re

Medikamente), bei Kindern kann dieſes pe& von den Eltern be-ſeitigt werden. (Es iſt nicht notwendig, daß Kinder zur Sprechſtund de
mitgebracht werden). Viele Hundert haben ſich in kurzer Zeit mitmeiner Methode ſelbſt vom Stottern befreit. n J ſſ e an U ge

Jm letzten Jahre gingen bei mir eine große Anzahl Ort ſage. e. B. m. h. H.
Für die Verkaufsſtelle Br. Ahlsdorſf I ſuchen wir zumEine große Anzahl OriginalDankſagebriefe liegen in der Sprech- 15. Juni einen

briefe von Perſonen ein, die ſich ſelbſt mit Hilfe meiner Methodvom Stottern befreit haben. fe meiner Meth
unde zur gefl. Einſicht aus. m 7 hatten vorher Anſtalten
en an chten Frl g be h Die Auskunfterteilung nimmt f
eden Beſucher nur etwa 1 inuten in Anſpruch. Meine Methode
ſt der billigſte und einfachſte Weg zur ſicheren und grmndiien Be-

ſeitigung des Stotterübels.
bühr von 1 Mark zu entrichten.
Jnternationale Sprachheilanſtalt, Hannvver,

Sonnenweg 8.
Dir. Steinmeler,

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandiung.

r

ü D g ha l r Ge- feld, uF r die Aus kunft erteil eine lich eir zu 27

Dr. Thompson's
Seifenpulver

(Schutzmarke Schwan)

Arbeit, Zeit, Jeld.

Richard Flemming,
alle a. S., Schmeerſtraße 2Wege Reilſtraße s

oonſtraße).
ptiſche Anſtalt.Große Auswahl. billiaſte Preiſe

Grudesfen z
Kastenregale,

Fagrragle Warenſchränke
Schiebetüren, LadentiſcheWit u. ohne Marmorplatten,

Vorbau., Glaskäſten, Geld
ſchränke (alles ſehr gut er
halten) verkauſt 1062
Friedrich Pelleke,

Geiststrasse 25.

2094ne
tüchtigen Lagerhalter.

Die Bedingun n liegen im Büro des Vereins, Bahnhof Mans- Um zu räumen, mein grotz. ite
Juni an den Vorſtand ſchrift-Der Vorstand. Ute

g Lè gen z ,ſ a. anòadh.phdehäoaacx-—

Angebote ſind bis zum 5

S DDT—

für Damen und funge dt ſRausarbenterinnen
geſucht von 860Heilbrun Pinner, Geiſtſtruße. en 9, ß 10 15

A. Lehmann, Schneerſit. 5. Vh.

T T 4 e 4 t unb re v 5 4 r u 48 v ächt r er r e e. 4 S

n
Demi-Monde

er v z e
v. Reſidenztheat., Berlin, a. G.

39

nebſt Sxu beſeitigen ſicher
wrmng abletten Schacht. t. 404anno Apotne Bahnhof

00000090000000000 0000
r e 26, 30, 38, 48 bis90 Mk., Vertikow 38, 48, 55 bis
90 Sir Plü el deuer ft git 355
arbeitet in allen FarbenMarhk, große Trumeaus 38, 5 bis

feilerſpiegel 13, 16, 19
bis 26 M. Steg und Ausziehtiſche, Stühle 4—-1 Mk. hohe eng
liſche ſowie einfache Beitiſtellen mit
Patentmatratzen u. Auflegekiſſen,
komplette moderne Kücheneinrich

tungen verkauft ſpottbillig
Max Ju ngbl ut, Albrecytſtr.

1065 hpfe
von ausgekämmten Haar

t gt unter Garantie gut und
an Wuheln Drossier,Friſur Kl. Ulrichſtr. 18 [1071

Böttcher Waren n
P. Horlebeek, Kleine Ulrigraße 1/2 und Dachritzſtraße 5

Der Ravbatimarken.

Kl. Linsenſehr gut kochend, pro Pfd. 15 Pf.
empf. Franz Ruahor, Ranniſcheſtr.

Rittwoceh
Scohlachte fest.
Marie Rötteher,
n O. W iIKe,riftſtraße 2. 42

Möbeltra eder Artorte uR. Weihmann, Bernhardyſt.
1 WMarkenbuch m. Beitr. d.
Bergarb.-Verb. u. 1 Radf.Karte, v.
X endf. n. Nietleb. verl. Ge Bel.
abzug. b. F. Steinvaei, Rietieb. *614

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Std (Steinweg 2), 19. Mai.
Aufgeboten Bäcker Mende u.Ottilie Werner 7 21

u. Gr. Ulrichſtr. Parkettiſchler
Dietrich u. le ermer (Frieſen-ſtraße 24 und Seeben). Arbeiter
Schmidt u. Johanna Holke (Lands-
bergerſtr. 6). Poſtbote Ploener
und Eva Henner (Düſſeldorf und

Kaildenkirchen).
gehe ließ hungen- Vplgngs

ilfe Jeonhardt u. Jda Berne (Südſtr. 19 u. Huttenſtr. 1).

ehe u. Kprn ehe Dietoritzzwinger 1 und Maym 2).
oren: Kaufmann Jfland S.gebe 10). Arbeiter Loſſe,

ohn (Kuhgaſſe 3). Ha whhalter
Schultze T. (Jakobſtr. 46).

Geſtorben: Witwe Amalie
Krauſe geb. Wieske, 75 J. Hivygeg
ſtraße i. Anna Maſius, 79 J
(Hoſpital). Arbeiters Pabſt S.,
3 Mon. (Torſtraße 36). Berg
Pann Schneegans aus Stafßfurt

3 W. (Klinik). Witwe DölitzſchTh. Nauendorf aus Deuben, 62 J.

Klinik). Arbeiter Lux a. Eröbeln,
53 J. (Klinik). Schloſſer Johanſſon
aus Reinsdorf, 38 J. (Klinik).
Poſtſchaffner Beyer aus Bitter-
feld, 62 J. (Klinik). Muſikpro-
feſſor Reubke, 70 J S (Mansfelder-
ſtraße 1). Wirwe enriette Stieme
eb. Kuppe, S (Turmſtr, 100).Zauomann Vo 54 (Große
rauhausſtraße 17). teinmetz

meiſter Rauchbach, 53 J. (Kruken-
bergſtraße 28).
HallsRord (Gr. Brunnentze. 3a)

19. Mai:
Anſge boten Stellmacher e Sing

ler und Luiſe Höne (Frieſen-
ſtraße 24 und Bismarchkſtr. 29).
Küchenchef Ritter und Pauline
Me (Talamtſtraße 6 und Roon-
ſtraße 9).

Eheſchließzung Kellner Engel
ardt und Voſa Braeter geboreneohn (Kl. Goſenſtraße 3).

Geboren: dKirſten Tochter S weg 39).
leiſcher Kaiſer (Reilſtr. 104).

Arbeiter Knorre T. (Mözlicher-
ſtraße 12). Geſchirrführer KlugeTochter (Große nennt. 62).
Metallformer Hammer S. (Gr.
Brunnenſtr. 51 a).

non Dankſagung.
ür die herzliche Teilnahme

beim Hinſcheiden unſeres teuren
j Eniſchlafenen, des Buchhalters

Felix Gracduszewskl,
ſagen wir unſern verbindlichſten
Dank. Beſonderen Dank den
Serren Angeſtellten des All-gemeinen Konſum- Vereins für

alle (S.) u. Umg. ſowie dem
wohllöbl. Fentral- Verband der
Handlun gehen. Sitz Berlin,Bezirk 3 e

le tieren üinennedenen
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 116

annnnnnekeee

Halle (Saale), Mittwoch den 21. Mai 1913 24. Jaheg.

Das verſtimmte Friedenskonzert.
Wie das Reuterſche Bureau erfährt, herrſcht in diploma-tiſchen Kreiſen noch große Ungewißheit ar wergher Weg

für den Friedensabſchluß eingeſchlagen werden wird. Es iſt
kein Anzeichen dafür vorhanden, daß die Verbündeten mit
Ausnahme Bulgariens bereit ſind, die Friedenspräliminarien
in der gegenwärtigen Form zu unterzeichnen. Es liegt Grund
zu der Annahme vor, daß ſowohl die griechiſchen wie auch die
ſerbiſchen Delegierten von ihren Regierungen die nötigen
Jnſtruktionen für die in dem Friedensvertrage gewünſchten
Modifizierungen erhalten haben. Die erſte Gelegenheit wird
wahrgenommen werden, um eine Zuſammenkunft der Balkan
delegierten zu veranſtalten, damit ſie untereinander über die
von ihren Regierungen vorgebrachten Punkte beraten und dann
gemeinſam eine Entſcheidung darüber treffen, welcher Weg
eingeſchlagen werden ſoll. Bis jetzt iſt noch keine Zuſammen
kunft der Friedensdelegierten veranſtaltet worden.

London, 20. Mai. Man iſt übereingekommen, daß die
Führer der Friedensmiſſionen der vier Valkanſtaaten heute
zuſammentreten werden, um die vorgeſchlagenen Abänderungen
in dem Entwurfe der Friedensbedingungen zu beſprechen,
und zwar im Sinne der Jnſtruktionen, die jetzt von Belgrad
und Athen eingetroffen ſind, und um ferner über einen ge-
meinſamen Aktionsplan Beſchluß zu faſſen. Die monte-
negriniſche Regierung hat ihre Anſichten ihren Delegierten
noch nicht mitgeteilt, aber man glaubt, daß die notwendigen
Weiſungen heute da ſein werden. Die Botſchaftervereinigung
wird, wie es heißt, in ihrer heutigen Sitzung den öſterreichiſch-
italieniſchen Vorſchlag betreffs der Verwaltung Albaniens,
der jetzt von den Mächten geprüft worden iſt, beſprechen. Es
iſt möglich, daß die Botſchafter die letzten Vorſchläge der Ver
bündeten zu einer Aenderung der Friedenspräliminarien er-
örtern werden.

Wer wird „König“ von Albanien?
Wien, 19. Mai. Wie der Neuen Freien Preſſe „von be-

ſonderer Seite“ gemeldet wird, dürfte ſich die morgige Bot-
ſchafterkonferenz mit der Frage der Beſetzung des albaniſchen
Thrones befaſſen. Es heißt, daß von deutſcher Seite ein Thron-
kandidat in Vorſchlag gebracht wurde und daß Prinz Wil-
helm von Wied die meiſten Ausſichten habe.

Gewerkſchaftliches.
Zu dem neuen Schiedsſpruch im Malergewerbe.

Der am 16. d. Mts. von einem beſonderen Schiedsgericht
unter Vorſitz der bekannten drei Unparteiiſchen gefällte Schieds
ſpruch bedeutet die Rechtfertigung des Standpunktes, den die
Gehilfenorganiſatjonen des Malergewerbes während der ganzen
Dauer der frivolen Ausſperrung hervorgehoben haben: Auf-
rechterhaltung des Schiedsſpruches vom 24. Februar und
Würdigung der beſonderen Verhältniſſe in einzelnen Lohn-
gebieten, wo die Schiedsſprüche nicht befriedigen und wo wäh-
rend des Kampfes die Arbeiter die Lohnverhältniſſe aus eigener
Kraft verbeſſert haben. Die Anforderungen der Unternehmer
dagegen mußten vom Schiedsgericht als unberechtigt abgelehnt
werden. Der neue Schiedsſpruch läßt den früheren von den
Unternehmern abgelehnten „vollinhaltlich weiter gelten“ und
beſtimmt, daß ſich „in Orten, wo in größerem Umfange Ver-
einbarungen über den Schiedsſpruch hinaus getroffen worden
ſind“, die örtlichen Organiſationen ſich darüber einigen ſollen,
„daß dieſe Vereinbarungen allgemein durchgeführt werden.“
Das Schiedsgericht in Berlin hat damit die ihm zunächſt zuge-
wieſene Aufgabe zu prüfen, für welche Orte noch über die
Schiedsſprüche hinaus Lohnerhöhungen ſtattfinden ſollen, den
örtlichen Organiſationen und Jnſtanzen überwieſen. Sind
alſo zunächſt die Anſprüche die Gehilfenorganiſationen, ſoweit
ſie über die Schiedsſprüche hinausgingen, praktiſch noch nicht
feſtgeſetzt, ſo ſind ſie im Prinzip anerkannt, und es iſt den ört-
lichen Organiſationen nach erfolgter Prüfung anheimgegeben,
ſie zu erfüllen.

Der Unternehmerverband wollte durch die Ausſperrung für
ſich günſtigere Schiedsſprüche erzielen. Wie er ſich die neue
Regelung dachte, hat er bei den letzten Verhandlungen ver-

raten, wo er ſein früheres Angebot, 3 Pf. auf der ganzen Linie
Lohnerhöhung und keine Arbeitszeitverkürzung zu bewilligen,
erneut vorbrachte, und als das ſtrikt abgelehnt war, verlangte,
daß die früheren Schiedsſprüche für 245 Orte um 1 bis 6 Pf.
reduziert werden ſollten. Daß die alten vom Unternehmer-
verband abgelehnten Schiedsſprüche vollinhaltlich beſtehen
bleiben, obgleich jetzt zwei Unternehmervertreter im neuen
Schiedsgerichte ſaßen, illuſtriert am beſten die völlig unberech
tigte Ausſperrung. Wenn ferner anerkannt wurde, daß die
Anſprüche der Gehilfen in gewiſſen Orten über die Schieds-
ſprüche hinaus an ſich gerechtfertigt und von den örtlichen
Organiſationen zu berückſichtigen ſind, ſo iſt das ein weiterer
Beweis dafür, daß der Unternehmerverband mit ſeinem Be-
mühen, die Schiedsſprüche zu bekämpfen, keinen Erfolg gehabt
hatte. Dazu kommt, daß ſchon Städte wie Hannover, Zwickau,
Oelsnitz, Gotha u. a. mit höheren Löhnen, als in den Schieds
ſprüchen beſtimmt, korporative Verträge abgeſchloſſen haben
und daß andere bei längerer Dauer des Kampfes beſtimmt
dieſem Beiſpiel folgen werden.

Auch der Verband der Maler iſt nicht zu Boden gerungen
worden, was die eigentliche Abſicht der Scharfmacher im
Malergewerbe mit war. Ganz im Gegenteil! Feſt zu-
ſammengefügt und durch ſein Vorgehen bei der Arbeiterſchaft
und vor der Oeffentlichkeit gerechtfertigt, blickt er auf einen
zehnwöchentlichen ehrenvollen Kampf zurück.

Noch ſind die Bedingungen des neuen Schiedsſpruchs von den
Parteien nicht akzeptiert. Der Verband der Maler wird in
einer außerordentlichen Generalverſammlung, der Unter-
nehmerverband in ſeinen verſchiedenen Gauverbänden dazu
Stellung nehmen. Ein endgültiges Reſultat wird erſt am
Freitag vorliegen können. Bis dahin geht der Kampf unver-
ändert weiter, und er wird, ſollte es zu keinem Abſchluß der
Bewegung kommen, von den Arbeiterorganiſationen mit der
bisherigen Energie und Geſchloſſenheit weitergeführt werden.

Der Kampf in der Nürnberger Pinſelinduſtrie.
Am 29. April überreichte die Ortsverwaltung des Holz-

arbeiterverbandes den Pinſelfabrikanten folgende Forderungen,
die in einer Verſammlung der Arbeiter und Arbeiterinnen
beſchloſſen waren Verkürzung der Arbeitszeit auf 50 Stunden
pro Woche, Regelung der Ueberſtundenaufſchläge, Mindeſtlöhne
a) für Arbeiter über 22 Jahre 54 Pf. die Stunde, über 20
Jahre 49 Pf. die Stunde, über 18 Jahre 44 Pf. die Std., über
17 Jahre 39 Pf. die Stunde, b) für Arbeiterinnen über 22
Jahre 32 Pf. die Stunde, über 20 Jahre 29 Pf. die Stunde,
über 18 Jahre 26 Pf. die Stunde und über 16 Jahre 23 Pf. die
Stunde. Die Unternehmer lehnten alles ab. Es fanden
daraufhin mehrere mündliche Beſprechungen zwiſchen den
beiderſeitigen Vertretungen ſtatt, ohne daß die Unternehmer
zu irgendwelchen nennenswerten Zugeſtändniſſen zu bewegen
waren. Das große Wort bei dieſer ablehnenden Haltung
führten diejenigen Unternehmer, die wegen ihrer kleinen Be
triebe am wenigſten in Frage kamen. Als alle Bemühungen
der Arbeitervertreter, einen friedlichen Vergleich herbeizu-
führen, ergebnislos blieben, wurde die Arbeit niedergelegt.

Bei der geſchloſſenen Organiſation der Nürnberger Arbeiter
und Arbeiterinnen kann der Ausgang dieſes Kampfes nicht
zweifelhaft ſein. Allerdings haben jetzt auch die Unternehmer
ihre alte Uneinigkeit anſcheinend überwunden. Sie brüſten
ſich damit, daß auch ſie jetzt alle im Verbande der deutſchen
Bürſten- und Pinſelfabriken organiſiert ſeien. Wie dem auch
ſei, der Holzarbeiterverband befindet ſich in der Lage, wenn
nötig auch mit dieſer Organiſation die Entſcheidung auszu-
kämpfen.

Streiks in der Metallinduſtrie.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Bügeleiſenfabrik

Waldbauer in Neuenburg a. Enz ſtehen im Streik.
Der Grund der Differenzen beſteht in der Nichtanerkennung
der Organiſation, der fortwährenden Maßregelungen der
Organiſierten, der Nichteinhaltung des Vertrages und der
ſchlechten Behandlung des Arbeitsperſonals. Die Firma ſucht
jetzt in ganz Deutſchland durch Vermittlung von Agenten
Streikbrecher zu werben. Unter dieſen Agenten iſt ein ge-
wiſſer Lange aus Eſſen, Lazarettſtraße, der am 13. Mai bereits
15 Arbeitswillige nach Neuenburg brachte. Jntereſſant iſt, daß
laut Vertrag die Firma für jeden Streikbrecher 5 Mk. pro
Tag und freie Beköſtigung bezahlen muß. Wenn die Firma
dieſen Lohn, den man jetzt den Streikbrechern gibt, ihren
ſtreikenden Arbeitern gegeben ohne Beköſtigung ſogar
und wenn ſie ihre Arbeiter beſſer behandelt hätte, wäre es
nicht zum Streik gekommen.

Der Streik bei der Firma Berghofer u. Ko in
Niederzwehren bei Kaſſel iſt beendet. Der neun
Wochen dauernde Streik hat den Streikenden einen vollen
Erfolg gebracht: Eine Verkürzung der Arbeitszeit von 60 auf
57 Stunden pro Woche und Lohnerhöhung von 10 Proz., dazu
Extrabezahlung für Ueberſtunden an Lohn- und Akkord-
arbeiter von 25 Proz. ſind das erfreuliche Ergebnis des
Kampfes. Rund 120 Arbeitern und Arbeiterinnen kommen
dieſe Vorteile zugute. Die Sperre über den Betrieb iſt auf-
gehoben.

Der Streik der Schloſſer, Dreher, Schmiede, Stellmacher
und Hilfsarbeiter in der Pom merſchen Eiſengießerei
und Maſchinenfabrik in Barth a. Oſtſee iſt mit
gutem Erfolg für die Beteiligten beendet. Die Sperre über
den Betrieb iſt aufgehoben.

Die Streikbewegung in Amerika
hat namentlich in den Oſtſtaaten große Ausdehnung angenom-
men. Jn Weſtvirginien verſucht man, ſie mit dem Be-
lagerungszuſtand zu unterdrücken. Cincinati iſt
ohne Straßenbahnen, militäriſche Hilfe wurde vergeblich an-
gerufen. Die Lage in Paterſon iſt eine ſehr ſchwierige,
auch die übrigen Staaten ſind von den herrſchenden Zuſtänden
in Mitleidenſchaft gezogen worden. Man befürchtet die Folgen
der Streiks um ſo mehr, als das neue Tariſgeſetz demnächſt
in Kraft tritt. Alles, was die Unionsregierung bisher getan
hat, iſt die Einſetzung von Unterſuchungskommiſſionen, ſowie
die Aufforderung an die Unternehmer, ihre Lohnbücher genau
zu führen, da nach dem neuen Geſetz dem Staate eine Kon
trolle hierüber zuſteht.

Kleine gewerkſchaftliche Meldungen.

Die Färbereiarbeiter und arbeiterinnenin Chemnigt ſtehen in einer Lohnvewegung. Gefordert wird einStundenlohn von 38 und 42 Pf., beſſere Kezahlang der Ueber

ſtünden ſowie Verkürzung der Arbeitszeit am Sonnabend
nachmittag. Der gegenwärtige Durchſchnittslohn der Färberei-
arbeiter beträgt 18--19 Mk. wöchentlich. Zuzug von Färberei-
arbeitern nach Chemnitz iſt ſtreng fernzuhalten.

Der Mühlenarbeiterſtreik in Berlin. iſt be-
endet. Die Arbeiter erhielten Lohnerhöhung, Urlaub, Be
zahlung der Feiertage und andere Verbeſſerungen zugeſtanden.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 20. Mai 1918.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Neben einer Anzahl unwichtiger Eingänge lag eine Petition

der ſtädtiſchen Arbeiter und Handwerker um Loherhöhung und
Schaffung von Arbeiterausſchüſſen vor. Die Petition wurde
dem Etatsausſchuß zur Vorberatung übergeben. Eine Anzahl
Petitionen, die den Hauptſtreitpunkt der Tagesordnung, die
Sonntagsruhe, betreffen, wurden dem Referenten für die
Behandlung dieſer Angelegenheit übergeben.

Die erſte größere Debatte rief in der geſtrigen Verhandlung
eine Vorlage über Erneuerungsarbeiten am Stadttheater her-
vor: Jn Uebereinſtimmung mit der Theater- Deputation be
antragte der Magiſtrat, die im Vorjahre bereits zur Hälfte
ausgeführten Renovierungsarbeiten fortzuſetzen und zu be-
enden. An Mitteln ſind zu dieſen Arbeiten erforderlich: für
Inſtandſetzung im Parterre- und Parkettkorridor 6100 Mk.,
des Veſtibüls 2650 Mk., in den beiden Haupttreppenhäuſern des
Zuſchauerraumes 2100 Mk. und für Umbauarbeiten im Foyer
13 200 Mk. Nach dem weiteren Koſtenanſchlage des Hochbau-
amts für die Ausführung baulicher Veränderungen im Theater
Reſtaurant 8000 Mk. Das macht insgeſamt die Summe von
32 050 Mk. Die für die vorgenannten Arbeiten erforderlichen
Mittel von 32050 Mk. aus den vorhandenen Fonds zur Er-
neuerung des Stadttheaters zu entnehmen, die zur Zeit einen
Geſamtbeſtand von rund 45 000 Mk. aufweiſen.

Jm einzelnen wird zur Begründung folgendes bemerkt:
Die Beendigung der Renovierungsarbeiten im Jnnern des
Theaters iſt im Jntereſſe einer einheitlichen Geſtaltung des
ganzen Jnnenraumes dringend erforderlich. Jnsbeſondere
entſpricht die Umänderung des Fohers modernen künſtleriſchen
Anforderungen, ſo daß ſich dieſer Raum künftighin mehr dem
ganzen anpaſſen wird. Die Aufhebung des Reſtau-
rants erſcheint zunächſt aus wirtſchaftlichen Gründen zweck-
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StadtTheater.
Rückblick auf die Spielzeit 1912/13.

II. (Schluß.)
Die verfloſſene Spielzeit hat insgeſamt 314 Vorſtellungen

gebracht. Sie verteilen ſich auf 170 Opern und Operettenauf-
führungen, 139 Schauſpiel-, Luſtſpiel- und Poſſenaufführungen,
14 Kindermärchen-Vorſrellungen uſw. Jm ganzen gelangten
98 verſchiedene Werke (21 „Novitäten“), darunter 35 Schau-
ſpiele, 14 Luſtſpiele, 31 Opern, 10 Operetten (1), 3 Poſſen,

1 Ballett, 1 ſzeniſcher Prolog und eine Rezitation mit lebenden
Bildern zur Aufführung. Die Unvermeidlichteit, daß das
Stadttheater alle drei Kunſtgattungen Schauſpiel, Oper und
Operette gleichzeitig pflegen muß, hat ſeit Jahren zu einer
immer ſtiefmütterlichen Behandlung des Schauſpiels ge-
führt, das ſchon längſt zum Schmerzenskinde der Halleſchen
Bühne geworden iſt. Wohl überſteigt diesmal die Zahl der
Schauſpielaufführungen die des Vorjahres um ſieben, aber bei
näherer Betrachtung erweiſt ſich das jedoch als ein recht zweifel
hafter Gewinn. Denn dieſer Zunahme ſteht ein weit größerer
qualitativer Verluſt gegenüber. Die Dürftigkeit des
Schauſpiel-Repertoires ſpringt ſofort in die Augen, wenn man
nur einen flüchtigen Blick auf die Neuaufführungen 14 an
der Zahl wirft. Davon können höchſtens vier Jedermann,
Die erſten Menſchen, Profeſſor Bernhardi und Hinter Mauern

literariſchen Wert beanſpruchen, alles andere war die übliche
Unterhaltungsware. Eine ganze Reihe moderner Dichter mit
Namen von gutem Klang wie Schmidtbonn, Eulenberg, Stucken,
Dauthendy, Wedekind, Shaw u ſ. f. wurden wieder vollſtändig
ignoriert. Von Strindberg und Tolſtoi ſcheint man gleichfalls
noch nichts zu wiſſen. Der Anſtandspflicht, Gerhart Haupt-
manns an ſeinem 50jährigen Geburtstage zu gedenken, konnte
man ſich nicht gut entziehen man gab aus dieſem Anlaß zweiWerke von ihm. Aug Jbſen kam nur durch Zufall (ein ein-
ziges Mal l) zu Worte. Wie vermöchten wohl auch ein Haupt-
mann oder ein Jbſen gegen Männer wie Otto Ernſt Kadel-
burg, Skowronnek oder etwa gar eine Operette wie Der liebe
Auguſtin aufzukommen!

Von den Klaſſikern nahm Schiller mit 6 Dramen und
10 Aufführungen die erſte Stelle ein. Jhm folgte Shakeſpeare
(4 Werke, neun Aufführungen). Von Goethe erlebten 8 Werke

acht, von Leſſing 2 Werke vier und von Hebbel 2 Dramen drei
Aufführungen. Den Hohenzollerndichter Ernſt von Wilden-
bruch erreichten ſie aber alle nicht: drei ſeiner Stücke gingen
11mal über die weltbedeutenden Bretler.

Die Darſtellung und Jnſzenierung der Schauſpiele genügte
in vielen Fällen nur mäßigen Anforderungen, und der Weg zu
einem neuen Stile wurde nur zaghaft betreten. Was hier von
der alten Bahn abwich, waren vorerſt nur vereinzelte ſchüch-
terne Taſtverſuche. Abgeſehen von der Jedermann-Auffüh
rung, die in ihrer ſtilvollen Jnſzenierung und großen Linien-
führung einen vollendeten und ſeltenen künſtleriſchen Genuß
bot. Einen weiteren Höhepunkt des Schauſpiels bedeutete die
von der Literariſchen Geſellſchaft veranſtaltete Aufführung
von Hebbels Herodes und Marianne, die durch Jrene Trieſché
und Ludwig Hartaus große und wundervolle Darſtellungskunſt
den Stempel des künſtleriſchen Sreigniſſes erhielt. Bei ſolchen
Gelegenheiten wird einem dann aber auch ſo recht deutlich
fühlbar, wieviel uns unſere heimiſche Schauſpielkunſt ſchuldig
bleibt. Richtiger: ſchuldig bleiben muß. Denn die beſonderen
Verhältniſſe und die ganze Organiſation unſeres ſtädtiſchen
Theaterbetriebes ſind der Entfaltung der Schauſpielträfte nicht
ſehr günſtig. Zunächſt räumt die Theaterleitung dem Schau-
ſpiel nicht die ihm an einer Provinzbühne zukommende erſte
Stelle ein. Der Regie fehlt es an der zu einer gründlichen
Vorbereitung einer Aufführung unumgänglich notwendigen
Zeit, und den Darſtellern geht es beim Studium ihrer Rollen
nicht viel beſſer. Unter dieſen Umſtänden kann natürlich von
einem tieferen Erfaſſen der Rolle oder gar von einem Auf-
gehen in ihr nicht die Rede ſein. Ferner hat die Direktion in
der abgelaufenen Spielzeit bei der Auswahl der Kräfte nicht
immer eine glückliche Hand gezeigt; erprobtes Perſonal iſt
durch weniger gutes erſetzt worden, worunter naturgemäß die
Güte der Vorſtellungen oft leiden mußte. Der Regie für das
gezeigte Streben und Mühen die Anerkennung verſagen. hieße
ihr unrecht tun, denn die Dinge zu ändern ſteht auch nicht
allein in ihrer Macht. Hier kann nur eine durchgreifende
Reform des ganzen Syſtem s Wandel ſchaffen. Damit hat
es aber vorderhand noch gute Weile, und ſo wird man ſich für
lange Zeit noch mit der Tatſache abfinden müſſen daß al
beim alten bleibt.

Der Oper und Operette Operette! hat ſich die Direktion von jeher mit größerer Liebe
angenommen ſchon „von wegen des Geſchäfts“, wie der Ber-

und namentlich der

liner ſagen würde. Mit ihren größeren Mitteln und leiſtungs-
fähigeren Kräften, einem Orcheſter, das auf der Höhe ſteht, hat
die Oper unter Theo Ravens als vortrefflich bekannter Regie
viel Anerkennenswertes geleiſtet. Natürlich blieb auch hier
noch mancher Wunſch unerfüllt. Daß die Operette das Feld
noch immer beherrſcht, daran hat man ſich allgemach gewöhnt.
Entfielen doch von den acht gebotenen „Novitäten“ auf die Ope-
rette allein fünf. Hier ſtand Der liebe Auguſtin mit 15 Auf-
führungen an der Spitze. Lehars Eva verſchwand erſt nach der
11. Aufführung in der Verſenkung, der Filmzauber wurde
zehnmal „gefilmt“, die Zigeunerliebe erloſch nach acht Vor-
ſtellungen und Grigri wurde „nur“ ſechsmal gezeigt. Von den
lebenden Opern Komponiſten hatte man den betriebſamern
Alfred Kaiſer zum Liebling erkoren: Stella moris leuchtete uns
zehnmal, während die „Begeiſterung“ für ſeinen Freiheits-
helden Theodor Körner bereits nach der vierten Vorſtellung
verflogen war. Ohne Wolf-Ferrari's dramatiſch-wuchtige
Oper Der Schmuck der Madonna (ſechs Aufführungen) würde
die Ausbeute der Opernnovitäten eine mehr als magere
geweſen ſein. Bei der Aufführung dieſes packenden Werkes
hatten Regie Soliſten, Chor und Orcheſter ihr ganzes Können
eingeſetzt. Ein längſt fälliges Verſprechen wurde mit der
Aufführung von Smetanas Verkaufter Braut (viermal) endlich
doch einmal eingelöſt. Jm übrigen hielt ſich das Opern-Reper-
toire im gewohnten Rahmen. Wagner hatte mit acht Werken
(24 Aufführungen) wieder die Führung. Jn weitem Abſtande
reihten ſich an Mozart (zwei Opern, ſieben Aufführungen),
Lortzing (drei Werke, neun Aufführungen), Beethoven, Bizet,
Meyerbeer. Thomas und Johann Strauß (mit je vier Auffüh-
rungen). Je dreimal durfſten ſich hören laſſen: Verdi, Gounod,
Halevy. d'Albert und Humperdingk u. ſ. f. Scheidet man den
greulichen Operettenunfug aus, ſo bleibt von den Leiſtungen
der Oper immerhin noch ein befriedigender Geſamteindruck.

So ſteht es um das ideale Ergebnis der Spielzeit 1912-13.
Das materielle dürfte kaum erfreulicher ſein, denn

überlaufen war das Stadttheater in der verfloſſenen Saiſon
nie und die Direktion mochte ſehr oft Grund haben, über
ſchlechten Beſuch des Theaters zu klagen. Mußte man doch die
ſchmerzliche Erfahrung machen, daß das Wettrennen mit den
Filmfabrikanten um die Gunſt des Publikums nicht zum er-
hofften Ziele geführt hat Den Kinos nun aber alle Schuld
zuſchiehen wollen, das tie e das Kind mit dem Bade aus

in weiten bürgerlichen Kreiſenſchütten. Unverkennbar beſte
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mäßig, denn ſämtliche bisherigen Pächter haben in dem Lokale
nicht beſtehen können. Dem gegenwärtigen Pächter Tietzſch iſt
aus dieſem Grunde der Pachtzins auf monatlich 200 Mark. er
mäßigt worden. Das Pachtverhältnis wird zum 15. Mai gelöſt.
Eine Neuausſchreibung des Reſtaurationsbetriebes mit einem
mäßigen Pachtzins würde unter dieſen Umſtänden auch nicht
zu einer wirtſchaftlichen Geſundung eines eventuellen neuen
Pächters führen. Sodann ſind die Schaffung eines neuen
Probebühnen raumes insbeſondere für das Orcheſter,
eines Raumes für die Unterbringung der Bibliothek und
des ganzen Aktenmaterials des Theaterbureaus ſowie die Ein
richtung eines Verſammlungsraumes und eines größeren
Bureauzimmers unumgänglich notwendig. Dieſe Räume laſſen
ſich ſämtlich aus den jetzigen Reſtaurationsräumen für den
verhältnismäßig geringen Koſtenaufwand von 8000 Mk.
ſchaffen. Auch aus dieſen Gründen empfiehlt ſich die Auf-
hebung des Reſtaurants. Die Verſorgung des Theaterpubli-
kums mit Speiſen und Getränken während der Pauſen der
Vorſtellungen wird in geeigneter Weiſe erfolgen. Jn dieſer
Beziehung ſind bereits Maßnahmen in die Wege geleitet wor-
den. Außer den Verkaufsſtänden im Foyer und im zweiten
Rang iſt ein Aufenthaltsraum (Biertunnel) vorgeſehen.

Finanz- und Theaterausſchuß erſuchten um Annahme der
Vorlage.

Die Stadtv. Höſchele und Schulze verſuchten mit
allen möglichen Einwendungen in wiederholten Reden die Be
willigung zu verhindern.

Der Bauausſchuß hatte beantragt, zunächſt nur 8000 Mark
für den Umbau des Theaterreſtaurants feſt zu bewilligen, den
übrigen Teil der Vorlage jedoch zu vertagen. Dieſer An-
trag wurde ſchließlich nach langer Debatte angenommen, ſo
daß der Magiſtrat jetzt erſt ein beſſer durchgearbeitetes Projekt
unterbreiten muß.

Das luſtige Jntermezzo einer kleinlich gehäſſigen Sozia-
liſtenfreſſerei erlebte die Verſammlung bei einer Vorlage über
die Errichtung von Läden an der linken Seite der vorderen
Delitzſcher Straße an der Ecke des Riebeckplatzes. Der
Gaſrwirt Streicher und ein Ladenbeſitzer Weiſe hatten Peti-
tionen eingereicht, ihnen das Gelände für Errichtung von
Läden zu verpachten. Nach längeren Verhandlungen ſchlug der
Magiſtrat jetzt vor: Mit Rückſicht auf das geringe finanzielle
Ergebnis der Ausſchreibung, das zu dem entſtehenden kom-
plizierten Ausnahmezuſtand in gar keinem Verhältniſſe ſteht,
ſowie mit Rückſicht auf die von den Riebeckſchen Montan-
werken geäußerten und von der Polizeiverwaltung beſtätigten
Verkehrserſchwerungen, die durch die Fortführung der Be-
bauung bis an die Ecke des Riebeckplatzes entſtehen würden,
wird erſucht, von der Verpachtung des ſtädtiſchen Gelände-
ſtreifens an der Delitzſcher Straße zur Errichtung von Ver-
kaufsläden überhaupt abzuſehen.

Was für angſtvolle Bedingungen zu dieſem Vorſchlag des
Magiſtrats führten, zeigten die Ausführungen des Referenten,
Genoſſen Emmer, der u. a. folgende luſtige Mitteilung
machte:

Die früheren Beſitzer dieſes Geländes, die Riebeckſchen
Montanwerke, ſtellen die Bedingungen, daß keine Gaſtwirt
ſchaft und keine Geſchäfte, die ſozialdemokratiſche Zeitungen
und Schriften vertreiben, dort eingerichtet werden dürfen.
Außerdem wollten die Riebeckwerke vorläufig nur für drei
Jahre ihre Einwilligung geben. Dieſe und ähnliche Be
dingungen veranlaßten den Magiſtrat, die Verpachtung nicht
vorzunehmen. Nach kurzer Debatte trat die Stadtverordneten
verſammlung dieſem Standpunkte bei.

Nach der debatteloſen Erledigung einer Anzahl von Vor-
lagen, deren Jnhalt wir weiter unten noch kurz mitteilen,
kam dann der Hauptſtreitpunkt des Tages,

die Verſchlechterung der Sonntagsruhe,
zur Beratung. Da die Angelegenheit ſchon ſo oft behandelt iſt
und Jntereſſenten ſich in der heute abend ſtattfindenden öffent-
lichen Verſammlung des Zentralverbondes der Hand-
lungsgehilfen in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ein-
gehend über die intereſſanten Verhandlungen unterrichten
können, ſeien hier nur kurz der Sachverhalt und einige be-
ſonders ſchöne Redeblüten der Diskuſſion wiedergegeben.

Der neue Vorſtoß ging bekanntlich aus von der Handels-
kammer und vom Detailliſtenverband. Sie wünſch-
ten für die Bekleidungsbranche die Mittagszeit als Verkaufs-
zeit, das gleiche wünſchen für ihre Branchen die Konfitüren-
und die Obſt- und Südfruchthändler.

Stadtv. Bor ges betonte als Referent, man ſei ſich ganz
klar darüber geweſen, daß durch die Schaffung einzelne einen
vorübergehenden Nachteil hätten und nur der Reſpekt vor
der Handelskammer habe wohl die Mehrheit veranlaßt, einer
nochmaligen Beratung zuzuſtimmen. Jn dieſem Falle ſei ihm
aber die Handelskammer nicht ſo beſonders ſachverſtändig, als
daß er ihretwegen ein eben geſchaffenes Statut ſofort wieder
ändern möchte. Unter den 13 Halleſchen Mitgliedern der

Handelskammer ſind nur zwei Ladeninhaber, von denen nur
einer, Herr Freytag, für, der andere, Herr Nauendorf,
aber gegen den Vorſchlag der Handelskammer wäre. Unter
dieſen Umſtänden beantrage er Uebergang zur Tagesordnung
über alle Petitionen. Der Referent betonte weiter noch, daß
auch die formellen Bedenken, einen eben gefaßten Beſchluß ſo
fort zu ändern, von einem Eingehen auf die Petition abhalten
müſſe.

Stadtv. Dr. Her zau, ſeines Zeichens Sanitätsrat, meinte
jedoch, wenn eine Anzahl bedeutender Firmen ihm ſagten, daß
das neue Statut ihre Lebensintereſſen berührt, ſo ſei das für
ihn ſehr wichtig. Er glaube, es ſei richtig, dem Wunſche dieſer
Geſchäfte zu folgen. Wenn für den Mittagsſchluß geſund-
heitliche Gründe angeführt würden, ſo habe er als Arzt dazu
eine beſondere Meinung. Er ſei der Anſicht, daß der Sonntag-
nachmittag für die Erholung genüge. Es ſei doch ganz dien-
lich, wenn man den Angeſtellten einmal Gelegenheit gebe zum
Ausſchlafen. Uebrigens wären die Angeſtellten doch dann erſt
recht ſchlecht daran, wenn die Geſchäftsinhaber infolge der
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Landtagswähler!
Auf zu den Stichwahlen!

Morgen, Mittwoch, vormittags um 9 Uhr, beginnt in
46 Bezirken die Stichwahl! 103 Wahlmänner ſind noch

zu wählen.

Keine Stimme darf fehlen

ſſ]ha-geringeren Einnahmen am Sonntag Perſonal entlaſſen müß-
ten. Um der Exiſtenz der Geſchäftsinhaber willen beantrage
er die Verlegung der Geſchäftsſtunden von 148 bis 1210 auf
1412 bis 12 Uhr.

Der Oberbürgermeiſter wandte ſich energiſch gegen
dieſen Antrag, aber wohlgemerkt nur aus formellen Gründen.
An ſich ſei es ihm ganz gleichgültig, ob morgens oder mittags
Geſchäftszeit wäre. Aber das Ortsſtatut ſei von den Stadt-
verordneten nach jahrelanger gründlicher Beratung beſchloſſen.
Der Magiſtrat habe ihm zugeſtimmt, es an die Regierung
weitergegeben. Da gebe es jetzt keine Aenderungen mehr. Der
Magiſtrat könne nicht ſich ſelbſt und die Stadtverordneten
desavouieren. Zwar ſei die Genehmigung des Statuts noch
nicht erfolgt, aber dem Magiſtrat ſei ſchon mitgeteilt, daß die
Regierung keine prinzipielle Bedenken habe. Jetzt zu ſchreiben,
wir haben es uns anders überlegt, das hieße jeder wechſelnden
Tagesmeinung nachgeben.
verhindern, erſuche er Uebergang zur Tagesordnung zu be
ſchließen.

Stadtv. Pritſchow nagelte feſt, daß der Sanitätsrat
Herzau den halben Sonntag für ausreichend für die Erholung
nach einer Woche Arbeit in ſtaubigen Geſchäftslokalen hält.
Wenn das ein Sanitätsrat ſagt, richtet er ſich damit
ſe l b ſt!

Stadtv. Michel trat natürlich für den Antrag Herzau ein.
Er meinte es werde doch nur ein ganz einfacher kleiner Nach-
trag nötig, daß das Bekleidungsgewerbe ebenſo wie die
Zigarrengeſchäfte mittags geöffnet halte. Die Morgenſtunden
ſeien für ſie ganz ungeeignet. Da ſtänden oft Perſonal und
Prinzipal da, und guckten ſich müßig an. Es ſei direkt ein
Notſchrei, wenn nach der Mittagsgeſchäftszeit gerufen
werde. Schon jetzt ſei nach der Einführung der Angeſtellten-
verſicherung die Stellenloſigkeit ſo groß, daß er noch nie ſo
vie le Offerten gehabt habe, wie jetzt. Das werde noch
ſchlimmer, wenn die Sonntagsarbeitszeit ſo ruinös feſtgeſetzt
werde. Auch für die Konfitüren-, Obſt- und Südfruchthand-
lungen handle es ſich um eine Lebensfrage.

Der Oberbürgermeiſter antwortete, daß mit einem
Nachtrag jetzt noch nichts zu machen ſei. Man müſſe ſchon eine
Korrektur des Beſchluſſes der Stadtverordneten beim Bezirks-
ausſchuß veranlaſſen. Und wenn man jetzt den kleinen Nach-
trag des Herrn Michel wirklich macht, dann kommen andere
Branchen und wünſchen auch noch ſo einen ganz kleinen
Nachtrag.

Stadtv. Genoſſe Oſterburg wies darauf hin, daß, wenn
die Geſchäftsinhaber im einzelnen nicht auf ihre Rechnung
gekommen ſeien, die Angeſtellten genau ſo berechtigten Grund

ſo etwas wie Theatermüdigkeit; man iſt überſättigt,
blaſiert, will im Theater nur noch unterhalten ſein, ſich zer-
ſtreuen, und wendet daher ſeine Gunſt mehr der leichtgeſchürz-
ten Muſe, der Operette zu. Das finanzielle Jntereſſe drängt
den Theaterunternehmer ganz von ſelbſt dazu, ſol,hen Nei-
gungen und Geſchmacks ver bildungen des bürgerlichen
Theaterpublikums, das allen Sinn für's Jdeale verloren hat,
alle möglichen Zugeſtändniſſe zu machen, und der materielle
Erfolg beſchwichtigt auch bald etwa noch vorhandene ethiſche
oder künſtleriſche Bedenken des Theaterleiters. Das Theater
iſt eben, wie es gegenwärtig iſt, ein Reflex der ſozialen und
geiſtigen Kultur des beſitzenden Bürgertums, das ſeinen
Frauen und Töchtern den Theaterbeſuch überläßt. Und deren
künſtleriſcher Geſchmack und Kultur geben dann in der Regel
auch faſt ausſchließlich dem Spielplan des Theaters das Ge-
präge. Das iſt zwar traurig, aber es iſt doch nun einmal ſo.
Die vorwärts- und aufwärtsſtrebende Arbeitertlaſſe hat heute
noch ſo gut wie keinen Einfluß auf die Theater. Den Arbeiter
hält ſeine wirtſchaftliche und ſoziale Lage von vornherein vom
Theater fern ſeine finanziellen Mittel geſtatten ihm nur in
den ſeltenſten Fällen den Luxus eines Theaterbilletts, und er
muß ſich entſagend mit dem beſcheiden, was man ihm in den
paar ſogenannten Volksvorſtellungen gnädigſt zu bieten beliebt.
Die große Mehrzahl der Theater iſt ja ſchon in ihrer ganzen
Anlage überhaupt nicht auf Arbeiterbeſuch eingerichtet, und
vornehmlich in Halle ſind die für die Arbeiterſchaft allein in
Frage kommenden beſcheidenen Plätze im „Olymp“ auf eine
äußerſt geringe Zahl beſchränkt.

Und doch iſt, wie die Dinge nun einmal ſtehen, eine Beſſe-
rung und Geſundung der Theaterverhältniſſe letzten Endes
nur durch die Arbeiterklaſſe möglich. Einen Beweis für die
Richtigkeit dieſer Behauptung erbringt die aufgeklärte, den-
kende und bildungsdurſtige Arbeiterſchaft Berlins, Wiens uſw.
ſchon heute in den nur nach literariſch- künſtleriſchen Geſichts-
punkten geleiteten, immer mehr aufblühenden Volksbüh-
nen. Jn dieſen Vereinigungen iſt der wahren und echten
Kunſt eine Stätte bereitet, wo ſie noch ernſte Würdigung, freu-
dige Aufnahme und der innerlichen Erbauung fähige, jung-
fräuliche und dankbare Herzen findet. Sie zeigen auch den
Weg, der ins Freie und die dramatiſche Kunſt aus den dumpfen
Niederungen der kapitaliſtiſchen Erwerbs- und Ausbeutungs-
intereſſen in lichte Höhen führt, wo ſie nicht mehr „nach Brot“
zu gehen gezwungen iſt!

4

Um neue Unruhe im Publikum zu
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zur Beſchwerde hätten, weil ihre Wünſche nicht voll erfüllt
wurden. Die Behauptung, daß Geſchäfte ruiniert würden, ſei
haltlos. Die großen Geſchäftsinhaber aber, die jetzt die Treiber
des neueſten Vorſtoßes der Handelskammer ſeien, ſie würden
nach wie vor Wähler der erſten Klaſſe bleiben! Die
Beſtimmung über die Zigarrengeſchäfte könne auf die Be
kleidungsbranche deshalb keine Anwendung finden, weil in
Zigarrengeſchäften nur wenige, in der Bekleidungs-
branche aber tauſende Angeſtellte beſchäftigt ſeien,
und dieſe hätten ja immer ganz beſonders ſich den Sonntag
nach 1014 Uhr frei gewünſcht. Es ſei auffällig, daß jetz
wieder die politiſchen Freunde des Herrn Herz
feld die Verſchlechterung der ſozialen Fürſorge betreiben. Ex
erſuche dringend, dem Uebergang zur Tagesordnung zuzu-
ſtimmen.

Stadtv. Herzfeld: Die Handlungsgehilfen können ſich
doch nicht beklagen. Die Länge der Arbeitszeit ſei doch morgens
oder mittags gleich. Die Leute vom Lande kämen nicht ſo
früh in die Stadt. Materiell ſei deshalb kein Grund dafür da,
den Wunſch der großen Geſchäftsinhaber nicht zu erfüllen.
Auch formelle Bedenken habe er nicht. Man könne ruhig
ändern, nachdem man inzwiſchen klüger geworden ſei.
Er ſtimme den Vorſchlägen Michels zu.

Stadtv. Herzau wünſchte vom Stadtv. Pritkſchow, daß er
doch die angeblich ſo miſerablen Geſchäftsräume anzeige. Die
Geſchäfte ſeien nicht ſo ſehr ſchlecht. Es ſei nicht wahr, daß
die Angeſtellten geſundheitlich ſich beſſer ſtellen wollten. Es
ſei auch ſehr zweifelhaft, ob der Aufenthalt im Freien für den
ganzen Tag geſundheitlich dienlich ſeil Er wolle vor der
Oeffentlichkeit über dieſe Seite der Sache nicht reden. Dem
Herrn Oſterburg könne er auf das politiſche Gebiet nicht folgen.
Wenn Herr Pfautſch und Herzfeld als Veranlaſſer der zweiten
Verhandlung ihm als ſeine Parteifreunde entgegengehalten
würden, ſo erkläre er, daß dieſe Angelegenheit mit Politik
nichts zu tun habe.

Die weitere Debatte, an der ſich noch der Oberbürgermeiſter
und die Stadtvv. Pritſchow, Probſt, Kühme, Borges
und Herzau beteiligten, brachte nichts weſentlich Neues
mehr. Es erfolgte die namentliche Abſtimmung über den
Antrag, die Petition durch Uebergang zur Tagesordnung zu
erledigen.

Für Uebergang zur Tagesordnung ſtimmten die Herren:
Beige, Borchert, Borges, Bruß, Dehne, Döhler, Emmer,
Gerig, Gradehand, Grecke, Grempler, Helmecke, Hos, Hülle-
mann, Kallmeyer, Kobe, Kühme, Lembſer, Mekus, Mehyer,
Oſterburg, Pritſchow, Renner, Reuß, Scharſchmidt, Schmidt-
Rimpler, Steinbrück.

Gegen Uebergang zur Tagesordnung:
Beuche, Blumentritt, Boecke, Colberg, Daniel, Günter,
Herzau, Herzfeld, Höſchele, Kobert, Michel, Probſt, Rabe,
Riediger, Schulze.

Damit waren mit 27 gegen 15 Stimmen alle Petitionen
abgetan. Die Treibereien der erſten Firmen können jetzt alſo
nur noch in Merſeburg Schaden anrichten.

Die Handelsangeſtellten werden gut tun, zu dieſen Aus
einanderſetzungen einmal gebührend Stellung zu nehmen. Es
iſt noch mancherlei Bedenkliches dabei. Die heutige Verſamm
lung gibt Gelegenheit, noch gründlicher auf die Sache einzu

gehen. tJn der geſchloſſenen Sitzung erhielten Anſtellung:
Herr Heinrich Petry aus Darmſtadt als Stadtbau-Jnſpektor,
Herr Emil Langer als Bureaugehilfe und Herr Hermann
g r t Poliziſt; letzterer wohnt Leſſingſtraße 5 und trägt
die Nr. 213.

Das Wanhylergebnis in den Saalkreisorten.
Nachdem die Zahlen aus den ſtädtiſchen Bezirken bereits ver

öffentlicht ſind, bringen wir auf Wunſch auch noch die jetzt
vollſtändigen Reſultate der Saalkreisorte. Obwohl im all
gemeinen ſehr gut und in einzelnen Orten geradezu glänzend
gewählt worden iſt, muß doch auch geſagt werden, daß die Be-
deutung der Landtagswahldn in manchen Orten eine große
Anzahl Arbeiter, die nicht nur gewerkſchaftlich, ſondern auch
politiſch organiſiert ſind, noch nicht begriffen hat. An Hand
der Wählerliſten haben wir leider feſtſtellen müſſen, daß eine
große Anzahl unſerer Genoſſen ſich an der Wahl nicht be-
teiligt haben. Der ſkandalöſeſte Vorgang wird uns jedoch aus
dem Wahlbezirkl Friedrichsſchwerz, Vrachwitz und Teuplitz mit
geteilt. Es gingen dort von zirka 70 organiſierten Arbeitern
in der 3. Klaſſe, wo 2 Wahlmänner zu wählen ſind, nur ganz
wenige Genoſſen zur Wahl, und ebenſo ſchlecht ſteht's in der
2. Abteilung, wo ein Wahlmann zu wählen iſt. Beide Ab-
teilungen lonnten mit Leichtigkeit geholt werden, aber die
Teilnahmloſigkeit unſerer Genoſſen hat hier den Konſervativen,
den Wahlrechtsfeinden, die drei Wahlmänner in den Schoß
fallen laſſen.

Der Weg bis dahin iſt allerdings noch weit. Aber inzwiſchen
iſt doch einſichtsvollen bürgerlichen Kunſtfreunden und den
unter den unerquicklichen Theaterzuſtänden unmittelbar leiden-
den Perſonen ſo langſam die Erkenntnis gekommen, daß etwas
gegen die Theaternot getan werden muß. Und in den Städten,
deren Verwaltungen nicht ganz und gar von ſpießbürgerlicher
Engherzigkeit beherrſcht werden, hat man ihr ja auch durch
Taten zu ſteuern verſucht. Teils dadurch, daß man ſich ent-
weder dazu verſtand, die an die Theater zu leiſtenden Zuſchüſſe
erheblich zu erhöhen oder, wie es in einer Anzahl Städte ge-
ſchehen, den ganzen Theaterbetrieb in ſtädtiſche Regie über-
führte. Soll das Theater mehr als bisher ſoziale Kulturauf-
gaben erfüllen und ſoll zugleich die wirtſchaftliche Lage der
Bühnenangeſtellten gehoben werden, ſo bleibt als einzig wirk-
ſame Maßnahme eben nur die Uebernahme des Theaters in
ſtädtiſche Verwaltung übrig.

Ueber kurz oder lang wird ja dieſe Frage auch für Halle
ſpruchreif, und es wird ſich alsdann erweiſen, ob ſich unſere
bürgerlichen „Stadtväter“ wirklich zu einem ſolchen radikalen
Entſchluß „durchringen“ werden einſtweilen müſſen wir
noch mit den „guten Abſichten“ fürlieb nehmen. Denn von der
Stunde an, wo die Stadt Halle ihr Theater aus einem kapi-
taliſtiſchen Kunſtgeſchäft mehr zu einer Kunſt anſtalt um-
wandelt, die dann in erſter Linie doch nur künſtleriſchen
und kulturellen Zwecken dienen ſoll (oder iſt es nicht ſo?!),
dürfte man mit den 35 000 Mark, die man jetzt jährlich dem
Stadttheater zuwendet, kaum noch auskommen Das könnte
freilich nur für kurzſichtige und beſchränkte Leute, die etwa ihr
Kunſtbedürfnis im Kriegerverein befriedigen. ein Grund ſein,
den Plan ſcheitern zu laſſen. Wenn unſere Nachbarſtadt Leip-
zig, an ihre ſeit dem 1. April 1912 in ſtädtiſcher Verwaltung
befindlichen Theater einen jährlichen Zuſchuß von 700 000 Mk.
(im 1. Verwaltungsjahre) zahlt, ſo darf auch Halle ſchon etwas
mehr für ſein Theater aufwenden als bislang. Will man das
Theater wirklich wieder höheren und idealeren Zielen zuführen,
ſo wird man eben auch finanzielle Opfer bringen müſſen. Auf-
gabe eines künſtleriſch ernſten und fachmänniſch tüchtigen
Theaterleiters wird es dann ſein, ſie dadurch zu verringern
ſuchen, daß er in unabläſſiger planmäßiger Arbeit dem Theater,
und hier vor allem dem Schauſpiel! alte Freunde zurück und
neue hinzugewinnt. Ohne eine gründliche Umgeſtaltung
namentlich des Schauſpiel-Spielplans, der auf eine literariſch-
künſtleriſche Grundlage geſtellt werden muß, iſt allerdings auch

hier nichts zu erreichen. Die Verſuche, die der vortreffliche
Jntendant der Leipziger Stadttheater, Marterſteig, im letzten
Jahre nach dieſer Richtung hin gemacht hat, ſind durchaus er
folgverſprechend, und eine andere Möglichkeit, das Intereſſe
des Publikums von der Afterkunſt und den Kinogenüſſen abzu
lenken und es für die gute Schauſpielkunſt neu zu beleben, gibt
es überhaupt nicht.

Wie ein gutes Schauſpiel-Repertoire beſchaffen ſein ſollte
das ſoll uns Dr. Hans Landsberg ſagen, der folgenden Grund
ſtock für einen Spielplan entwirft: „Aus dem geſamten Bezirk
der Weltliteratur werden eine Anzahl Dramen ausgewählt,
die einen großen Teil der Theaterabende füllen könnten. Der
Reſt ſoll dem Theaterrepertoire gehören. Als Ergänzung müßte
die regelmäßige Veranſtaltung von Zyklen dienen, die das
Schaffen eines Dramatikers vor Augen führen. „Der bildende
Einfluß eines ſolchen Repertoires ſagt Landsberg iſt nicht
hoch genug anzuſchlagen. Einmal führt es den Hörer weit
müheloſer und ſinnfälliger in die Empfindungswelt und
Lebensſphäre vergangener Epochen ein, als gelehrte Vor-
leſungen und dickleibige Werke es vermögen. Sodann zeigt ein.
derartiges Repertoire, daß es Jahrtauſende hindurch nur eine
Form des Dramas gegeben hat, und verhindert jene vom lite-
rariſchen Snobismus diktierten Abſplitterungen, die man mit
tönenden Worten als das allgemeingültige pſychologiſch-im
preſſioniſtiſche Höhenkunſtwerk oder dergleichen getauft hat.
Beſäßen wir ein ſtändiges Theaterrepertoire auf unſeren Büh
nen, ſo müßte auch den unkritiſchen Köpfen die Erkenntnis.
dämmern, was für banale Alltäglichkeiten ihnen mit geſpreiz
ter Theatermanier tagtäglich dargeboten werden, wie ſehr das
Gemachte und Erkünſtelte das Geſchaffene
überwuchert hat.“

Das, was Landsberg hier, trefflich begründet, gleichſam alsLeitfaden für eine gutgeleitete Schauſpielbühne Aue ließe
ſich gewiß mit einigem guten Willen an manchem Theater
durchführen. Die letzte Löſung des ganzen Theaterproblems,
bedeuten ſeine Vorſchläge aber keineswegs. Die bleibt der kom
menden, der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft vorbehalten, in der erſt
das ganze Volk vollen Anteil an allen Kulturgütern, und
auch am Theater, haben wird. Aus dieſer neuen Kultur wer
den auch die neue Kunſt, das neue Drama und das mit keinen
Nöten und Sorgen beſchwerte Volks thegaten ſch heater der Zukunft er
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In der erſten Klaſſe haben wir in Oſendorf 4 Stimmen
und in Bruckdo rf 1 Stimme erhalten. Wahlmänner konn-
ten wir damit nicht durchdrücken. Das Ergebnis der anderen
beiden Abterlungen bringen wir rachſtehend. Jeder wird dar
aus ſeine Lehren ziehen müſſen.

Jm Saalkreis haben in der 3. Abteilung Stimmen
erhalten:

Orte: Soz. Lib. Konſ. Gewählt ſind:
Schönnewiß 49 13 2 2 iBüſchdorf h 2Groitzſch-Sennewitz 25 9 1 Soözialdem.
Dieskau t 36 53 2 LonſervativeDölau, 1. Bezirk 52 15 22 Sozialdem.
Dölau 2. Bezirk 45 13 15 1 Sozialdem.C xrn, 1. Bezirk 53 16 15 2 Sozialdem.
Cönnern, 2. Bezirk 16 30 10 2 Liberale
.Cönnern, 3. Bezirk 28 30 35 Stichw. S. u. K.
Canena 70 12 2 Sozialdem.Bruckdorf 57 5 1 Sozialdem.Böllberg 95 1 1 Sozialdem.Großkugel 16 9 1 Sozialdem.Zwintſchöna 35 29 1 Sozialdem.Gutenberg 11 6 1 Sozialdem.Diemitz, 1. Bezirk 4909 20 1 Sozialdem.
Diemitz, 2. Bezirk 66 35 2 Sozialdem.Osmünde. 41 8 16 2 Sozialdem.Oppin 30 34 1 KonſervativerSchiepzig-Lieskau 62 3 2 Sozialdem.
Lettin, 1. Bezirk 58 3 1 1 Sozialdem.Lettin, 2. Bezirk 3: 11 Sozialdem.Döllnitz, 1. Bezirk 48 14 1 Sozialdem.Döllnitz, 2. Bezirk 35 21 1 Sozialdem.Zöberitz u. ſ. w. 30 36 2 Liberale
adewell, 1. Bezirk 2 S 9 2 Sozialdem.Radewell, 2. Bezirk 114 1 2 Sozialdem.

Oſendorf 140 2 Sozialdem.Berſen 141 3 2 Sozialdem.'Ammendorf, 1. Bezirk 51 23 9 2 Sozialdem.
Ammendorf, 2. Bezirk 63 8 2 Sozialdem.
Ammendorf, 3. Bezirk 46 25 2 Sozialdem.
Nietleben, 1. Bezirk 47 11 7 2 Sozialdem.Nietleben, 2. Bezirk 51 2 2 Sozialdem.Nietleben, 3. Bezirk 45 14 2 Sozialdem.
Beeſenlaublingen 30 46 2 Konſervative
Beeſedau 30 119 1 Sozialdem.Vebitz n. ſ. w. 16 17 1 Konſervativer
Wörmlitz 77 12 1 Sozialdem.Löbejün N. 38 31 2 Sozialdem.Woejün- S. 54 45 2 Sozialdem.Seeben 40 20 1 Sozialdem.Deicha 36 30 2 Sozialdem.Wallwißz 17 468 2 KonſervativeGröbers 41 2 2 Sozialdem.

Jn der 2. Abteilung haben Stimmen erhalten
Böliberg 24 6 2 Sozialdem.Bruckdorf 16 6 2 Sozialdem.Canena 19 8 2 Sozialdem.Dölau, 1. Bezirk 2 12 2 2 ViberaleDölau, 2. Bezirk 9 11 4 Stichw. S. u. L.Seeben 6 14 2 KonſervativeWörmlitz 1 8 2 2 beraleNietleben, 1. Bezirk 13 7 2 2 Sozialdem.Nietleben, 2. Bezirk 18 4 1 Sozialdem.Hietleben, 3. Bezirk 14 11 1 Soz. u. 1 Konſ.
Ammendorf, 2. Bezirk 15 7 4 2 Sozialdem.
Ammendorf, 3. Bezirk 11 22 2 2 Liüiberale
Döllnitz, 1. Bezirk 10 9 1 Sozialdem.Döllnitz, 2. Bezirk 4 615 2 KonſervativeBeeſen 18 6 5 2 Sozialdent.HOſendorf 25 8 2 Sozialdem.Radewell, 1. Bezirk 13 11 1 Sozialdem.Radewell, 2. Bezirk 23 5 1 Soziäldem.
Lettin 2 1 Sozialdem.Schiepzig 1 4 1 Konſervativer

i Haftpflicht des Hausbeſitzers für ordnungsmäßigen
Hauseingang.

Der Hauseigentümer hat dem Mieter gegenüber, und wenn er
ſein Haus dem allgemeinen Verkehr eröffnet hat, auch jedem
Dritten gegenüber die Pflicht, für einen verke hrsſicheren
Zuſtand des Hauſes zu ſorgen und insbeſondere Hausflur
und Treppen zu beleuchten und in einem zum vertragsmätzigen
Gebrauche geeigneten Zuſtand zu erhalten. Läßt er es hieran
fehlen, ſo haftet er für die Folgen ſeines Verſchuldens. Das
Vorhandenſein einer nicht feſtliegenden Drahtmatte am Haus-
eingang ſtellt ſich nach einer jetzt veröffentlichten Entſcheidung
des Reichsgerichts vom 11. April als Verſchulden des
Hausbeſitzers dar und verpflichtet dieſen zum Schaden-
er ſatz. Der Sachverhalt war folgender:

Jn Schöneberg erlitt eine Ehefrau beim Verlaſſen des
Hauſes einen Unfall. Vor dem Eingang befindet ſich im Fufßz
boden eine Vertiefung, die in dieſer liegende Matte füllte die
Vertiefung nicht aus, die Frau geriet mit dem Hacken des rech
ten Fußes in die Lücke zwiſchen Matte und Vertiefungsrand,
kam, weil ſich der Hacken in die Lücke einklemmte, zu Fall und
zog ſich einen Schenkelhalsbruch zu. Die Eheleutene den Hauseigentümer wegen des ihnen durch den Un-
fall entſtandenen Schadens in Anſpruch. Die Eheſrau ver-
langte außer Kur und Pflegekoſten ein Schmerzensgeld von
1000 Mk. und eine jährliche Rente von 1800 Mk. der Ehemann
eine Rente von 300 Mk. jährlich, weil ihm die häuslichen
Dienſte der Frau dauernd entzogen ſeien.

Das Landgericht hat den Klageanſpruch dem Grunde nach
für gerechtfertigt erklärt. Vom Kammergericht
dagegen iſt die Klage abgewieſen worden. Auf die Revi-
ſion der Kläger hat das Reichsgericht das Verufungs-
urteil aufgehoben und in Uebereinſtimmung mit dem Land-
ericht den Beklagten dem Grunde nach zumé chadenerſatz verurte i l t. Aus den Entſcheidungs-
ründen des Reichsgerichts iſt folgendes mitzuteilen: Nach derFeſtſtellung des Kammergerichts füllte die auf Anordnung des

Beklagten an den Hauseingang elegte Drahtmatte die vor
andene Vertiefung nicht vollſtändig aus; außerdem war dieWühmatte etwas verbogen, biegſam und nicht gleichmäßig in

der Form; ſie lag nicht feſt in der Vertiefung, ſondern rutſchte
beim Darauftreten zuweilen hin und her. Das Kammergericht
nimmt an, der durch die Lage der Drahtmatte in der Ver

rer

tiefung geſchaffene Zuſtand ſei zwar nicht ganz ſachgemäß e
weſen, es habe ſich jedoch um einen ſo geringfügigen Fehlergehandelt, daß die Sicherheit des Verkehrs nis eeinträchtigt
worden ſei; die Anordnungen, welche in dieſer Hinſicht an einen
Hauswirt zu ſtellen ſeien, dürften nicht überſpannt wer-
den. Dieſen Ausführungen des Berufungsgerichts kann nicht
beigetreten werden. Es kommen zwar unmittelbar am
eingang auch Drahtmatten zur Verwendung; die Erfahrung
lehrt jedoch, daß ihre Benutzung namentlich im Winter bei
Schneefall mit Gefahren verbunden iſt. Handelte es ſich aber,
wie im vorliegenden Falle, um eine biegſame, hin und her
rutſchende Drahtmatte, ſo wird die Sicherheit des Verkehrs
am Hauseingange in hohem Grade beeinträchtigt, und zwar
nicht nur für diejenigen, die in das Haus eintreten, ſondern
auch für Perſonen, die es verlaſſen wollen. So wie die Matte
am Hauseingang angebracht iſt, muß ſie von jedermann be
treten werden gerade in dem Augenblick, wo man mit einer
gewiſſen Kraftanwendung die Haustür öffnet, bedarf es eines
ſicheren Standortes, den man auf einer ſich leicht verſchieben-
den, hin- und herrutſchenden und dadurch Lücken in der Ver
tiefung hervorrufenden Drahtmatte nicht in hinreichendem
Maße findet. Bei Aufwendung der im Verkehr erforderlichen
Aufmerkſamkeit hätte ſich der Beklagte, der ſelbſt die Anord-
nung getroffen hatte und die gefährliche Lage der Drahtmatte
kannte, ſagen müſſen, daß Leute, welche den Hauseingang
paſſierten, leicht in die von der Drahtmatte nicht ausgefüllte
Vertiefung geraten und ſich verletzen konnten. Auch wenn man
Abſätze von gewöhnlicher Breite und nicht beſonders ſchmale
und hohe Abſätze ktrug, konnten infolge der fehlerhaften Anlage
Unfälle entſtehen; abgeſehen davon aber mußte der Beklagte
ſeine Vorkehrungen auch danach treffen, daß der Zuſtand der
Drahtmatte nicht für ſolche Perſonen, die ſchmale hohe Abſätze
tragen, gefährlich werden konnte. Der Unfall der Klägerin
iſt hiernach auf ein Verſchulden des Hausbeſitzers zurückzu-
führen. Ein mitwirkendes Verſchulden der Klägerin iſt nicht
hervorgetreten,

Zu dem Konzert des Arbeiter-Sängerchors wird uns noch
mitgeteilt, daß es dem Verein gelungen iſt, das bekannte
Schützeſche Streichquartett aus Leipzig als Mitwirkende zu ge-
winnen. Das Quartett, das ja bei den Halleſchen Konzert-
beſuchern in gutem Andenken iſt, wird zum Gelingen des
Programms viel beitragen. Durch die Gewinnung dieſes
Quartetts zeigt der Verein, daß er keine Unkoſten ſcheut, um
den Beſuchern einen Kunſtgenuß zu bereiten, wie er ſelten der
Halleſchen Arbeiterſchaft geboten wird. Daß der Arbeiter-
ſängerchor auch von den bürgerlichen Geſangvereinen als auf
der Höhe ſtehend anerkannt wird, beweiſt die Kritik in der
Tonkunſt Deutſche Sängerzeitung), die unſerm Arbeiter-
Sängerchor für ſeine Leiſtungen in Berlin das beſte Zeugnis
ausſtellt. Vor allem wird auf die ſtrenge Diſziplin und die
geſangstechniſche Leiſtung, die der Dirigent Hugo Engelmann
erzielke, hingewieſen. Da die Nachfrage nach Eintrittskarten
eine ſehr ſtarke iſt, ſo iſt zu empfehlen, ſich beizeiten mit
Karten zu verſehen. Der Preis iſt im Vorverkauf 40 Pfg. und
ſind Karten bei ſämtlichen Mitgliedern ſowie im Volkspark
und bei Streicher zu haben. An der Kaſſe beträgt der Preis
50 Pfg.

Frauen, Parteigenoſſen, die bereit ſind, als Leiterin und
Führerin unſerer ſchulpflichtigen Jugend bei gemeinſamen
Ausflügen zu d treffen ſich morgen, Dienstag, abends
149 Uhr zu einer Beſprechung im Volkspark. Es iſt zu wünſchen,
daß ſich eine gute Anzahl hilfsbereiter Genoſſinnen finden
möge, die bereit iſt, ſich wöchentlich einmal nachmittags zur
Verfügung zu ſtellen, um unſerer uljugend den freien Schul-
n De ttag durch einen friſch- fröhlichen Waldſpaziernang zu
verſchönern.

Verkehrsbeſchränkung wegen Sportsveranſtaltungen. Das
Waſſerbauamt macht bekannt: Der Saale-Regatta-Verein in
Halle (Saale) beabſichtigt, am Sonntag, den 15. Juni 1913,
von 8 bis 11 Uhr vormittags und von 2 bis 754 Uhr nach-
mittags, ein Ruderwettfahren auf der Saale von Kilo-
meter 96,5 am Trompeterfelſen bis Kilometer 100,0 unterhalb
der Brachwitzer Fähre zu veranſtalten. Es wird deshalb auf
Anweiſung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg die be-
zeichnete Stromſtrecke während der angegebenen Zeiten für
die Schiffahrt und Flößerei (auch für Gondeln, Fiſcherkähne
u. dergl. m.) geſperrt. Solange die die Sperrung des Fahr-
waſſers kennzeichnenden Signale aufgeſtellt bleiben, müſſen
ſämtliche Fahrzeuge und Flöße an den bezeichneten Stellen
beilegen. Die Führer der Schiffe und Flöße haben den An-
ordnungen der Stromaufſichtsbeamten und der Wachtpoſten
unbedingt Folge zu leiſten.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt, zu dem nur Pferde und
Schweine aufgetrieben werden dürfen, wird am 19. und
20. Juni d. J. auf dem Roßplatze abgehalten. Der Viehmarkt
findet am 19. Juni d. J. auf dem oberen Teile des Roßplatzes
hinter dem Waſſerturm ſtatt und dauert von früh 6 Uhr bis
nachmittags 1 Uhr.

Wörmlitz. Diſtriktsverſammlung findet am Donners-
tag, den 22. d. M., abends 856 Uhr, im Gaſthaus Wörmlitz
ſtatt. Es iſt die Wahl der Delegierten zur Kreisgeneralver-
ſammlung vorzunehmen. Auch Anträge ſind vorzubereiten.

Osmünde. Parteigeno ſſen! Am Dienstag, den
20. Mai, findet eine Diſtriktsverſammlung abends 169 Uhr bei
Auguſtiniagk, Osmünde, ſtatt. Keiner darf fehlen.

Aus den Gerichtsſälen.
Die Schwurgerichtsſitzung vom Montag, in der verhandelt

werden ſollte gegen die Dienſtmagd Minna Slze aus Schaf
ſtädt wegen verſuchten Totſchlags, wurde vertagt.

Strafkammer.
Unter den Rückfallsbeſtimmungen. Durch Entwendung eines

kleinen Leiterwagens brachte ſich ein 48jähriger Arbeiter auf
drei Monate in das Gefängnis. Ein hieſiger ſchon mehrfach
vorbeſtrafter Fleiſchermeiſter wurde zu vier Monaten Ge-
fängnis verurteilt, weil er Lieferanten durch die fälſchliche An-
gabe, er ſei ſehr zahlungsfähig und „reguliere immer per
Kaſſe“ betrogen hat. Jm Ruderklub Nelſon und in einem
Reſtaurant hat ein 18 jähriger Fürſorgezögling von hier eine
Anzahl Kleidungsſtücke entwendet. Der Angeklagte, der aus
ſeiner Fürſorgeſtelle ausgerückt war, wurde zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Auch ein Erkennungszeichen des Unfugs. Eine Anzeige mit

ucgreg Beigeſchmack war dem Kraftwagenführer einer hie-
igen Eilbotengeſell chaft durch den Amtsvorſteher von Senne

witz zugegangen. r Mann ſollte 6 Mark bezahlen, weil er
am Sonntag, den 9. März, in Sennewitz mit ſeinem Kraft
wagen groben Unfug verübt haben ſollte. Jn dem Auto ſaßen
zwei Damen und zwei Herren, die ſich amüſierten, weil einige
Herren das Fahrzeug durch Nachſchubhilfe in Bewegung zubringen verſuchten. Der dort ſtationierte Wachtmeiſter fand,
daß dieſes Tun „Aufſehen erregte“ und veranlaßte die nun
einmal „erforderliche“ Anzeige. Der Kraftwagenführer hatte
natürlich keine Ahnung, weshalb er eigentlich die 6 Mark be-
zahlen ſollte, und beantragte gerichtliche Entſcheidung. Vor
dem Schöffengericht handelte es ſich nun darum, nachzuweiſen,
inwiefern durch den Wagenführer grober Unfug begangen wäre
und eine Beläſtigung des Publikums ſtattgefunden hätte. Datrat denn nun der Wachtmeiſter als einziger Haupt- und Be

laſtungszeuge auf. Er meinte, in dem Wagen ſaßen zwei
Damen und zwei Studenten. Die Damen fuhren ohne Kopf-
bedeckung, und das erregte bei dem Publikum „Aufſehen“.
Richter: „Na, wurde denn dadurch das Publikum beläſtigt?“
Wachtmeiſter: „Nein, das gerade nicht.“ Amtsanwalt und
Richter blickten ſich etwas verwundert an. Es wurde auf die
beantragte Freiſprechung erkannt, und die Koſten trägt die
Staatskaſſe. Daß ſolche Anzeigen und Anklagen noch möglich
ſind, iſt kein Zeichen beſonders geſicherter Rechtsgarantien.

Aus der Provinz.
Sangerhauſen. Endgültiges Wahlreſultat. Bei

der Landtagswahl wurden im Kreiſe Sangerhauſen mit 482
Stimmen 23 ſozialdemokratiſche Wahlmänner gewählt, und
zwar in Sangerhauſen 10 Wahlmänner mit 268, Edersleben
1 mit 4, Wallhauſen 3 mit 27, Brücken 2 mit 9, Artern 4 mit
106 und Kelbra 3 mit 69 Stimmen. Jnsgeſamt wurden 509
ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben von den gewählten
23 Wahlmännern entfallen 3 auf die dritte Abteilung. Da bei
der vorigen Wahl nur 216 Stimmen abgegeben und 13 Wahl-
männer für die Sozialdemokratie gewählt wurden, kawn unſere
Partei mit dem Ausfall zufrieden ſein. Jn dem rein agrari-
ſchen Kreiſe Eckartsberga haben ſich unſere Genoſſen wegen der
terroriſtiſchen öffentlichen Abſtimmung nirgends an der Wahl
beteiligen können, weil ſie nicht die Hungerpeitſche der Junker
koſten wollten. Wie dort die „Wahl“ vor ſich ging, lehrte am
beſten ein Bericht, den die Sangerhäuſer Zeitung aus der
Kreishauptſtadt Kölle da veröffentlicht. Das Blatt ſchreibt:
„Die Wahl wenn man ſo ſagen ſoll hatte hier folgendes
Reſultat: Die gemeinſam aufgeſtellten Wahlmänner (9 natio-
nolliberale, 4 konſervative) ſind glatt gewählt worden. An
dere Stimmen ſind nicht abgegeben. Die Beteili-
gung war in der 2. und 3. Abteilung ſchwach, namentliich in
einem Urwahlbezirk, wo nur je 4 Mann der 2. und 3. Abtei-
lung und 6 Mann in der 1. Abteilung wählten. Zuſammen
haben in Kölleda 84 von 609 Wahlberechtigten gewählt.“
Kommentar überflüſſig!

Wittenberg. Aus dem Reiche des Landrats vonTrotha. Der h des Kreiſes Wittenberg beſchloß in
ſeiner Sitzung vom 8. Mai, von der Beſchlußfaſſung über die
Satzungen der beiden vom Kreiſe zu errichtenden neuen allge
meinen Ortskrankenkaſſen und der künftigen Landkrankenkaſſe
abzuſehen und wählte eine Kommiſſion zur Mitwirkung an der

läumsgabe von 3000 Mk. aus dem Reſervef an das hieſige
Jnfankerie- Regiment Nr. 20 als Stiftung zur Unt ung
bedürftiger Unteroffiziere und Mannſchaften zum
Jubiläum des Regiments, einen Zuſchuß von 500 Mk. zur Er
richtung eines Yorkdenkmals in Wartenberg, einen Zuſchuß von
2500 Mk. zu den Koſten des Krüppelheims in Krakau und einen
Beitrag bis zur Höhe von 600 Mk. für die Beſchaffung einer
Jubiläumsgabe an die hieſige Reitende Abteilung. Und da
ſage noch einer, daß die Kreisparlamente reaktionär ſeien.

Torgau. Jm Stahlwerkverunglückte der Arbeiter
Otto Gericke dadurch, daß ihm ein größeres Eiſenſtück gegen
das Schienbein flog und eine tiefe klaffende Wunde hervorrief.
Er wurde mittels Krankenwagens in das Krankenhaus ge-
bracht.

Vom Pferde gegen den Kopfgeſchlagen. Der
beim Stadtgutsbeſitzer Wenzel beſchäftigte Anſpänner Leh-
mann hatte das Malheur, von einem Pferde gegen den Kopf
geſchlagen zu werden. Der Schwerverletzte, der eine ſchwer er
krankte Frau zu Hauſe liegen hat, fand ebenfalls Aufnahme im
Krankenhauſe.

Zwei junge Menſchenleben vom Tode des
Ertrinkens gerettet. Drei Gymnaſiaſten ruderten am
letzten Freitag in einem ſehr flachen Boot auf der Elbe und
beabſichtigten, ſich an einen Kahn eines bergwärts fahrenden
Schleppzuges anzuhängen. Hierbei kamen ſie dem Rettungs
boote eines Elbkahnes zu nahe und ſchlugen mit ihrem Boote
um. Einer von ihnen, der Gymnaſiaſt Knoblauch, erkannte die
Gefahr und ſprang in das Rettungsboot, während die anderen
beiden, Holland und Haferkorn, in den Fluten verſchwanden.
Die vom Streik her noch arbeitsloſen Schiffer Altmann, Riſche,
Lütke und Lück, hatten den Vorgang beobachtet und gingen als
bald an das Rettungswerk. Es gelang ihnen, die beiden Ver
unglückten, die, wenn die Retter nur einige Minuten ſpäter
herankamen, unbedingt den Tod in den Fluten fanden faſt
beſinnungslos herauszuziehen und ans Land zu bringen. Aber
nicht ein Wort des Dankes ſoll ihnen zuteil geworden ſein.

Bockwitz. Freunde der Junker. Keine Wahl, als die
Landtagswahl mit ihrer öffentlichen Stimmabgabe, iſt wohl
beſſer geeignet, die wahre Geſinnung unſerer Bürger und Ge-
ſchäftsleute kennen zu lernen. So entpuppte ſich auch hier ein
großer Teil der Geſchäftsleute als Schleppenträger der Kon-
ſervativen. Es wurden nämlich in der 1. Klaſſe Tiſchlermeiſter
Hitzig und Ziegeleibeſitzer Noack, ferner der Kaufmann Schöner-
ſtedt und der Bäckermeiſter Kaiſer als freikonſervative Wahl-
männer gewählt, wohingegen der Sattlermeiſter Bachmann
nebſt ſeinen Brüdern als konſervativer Wahlmann in der
2. Klaſſe durchfiel. Wenn ein Handwerker oder Geſchäftsmann
nicht zur öffentlichen Wahl geht oder liberal wählt, ſo wird man
es vielleicht verſtändlich finden können, doch als reaktionärer
Wahlmann in einer Jnduſtriegegend zu fungieren, iſt ſchon
allerhand. Die hieſige Arbeiterſchaft wird wohl aus dieſem
Vorgange die rechte Lehre zu ziehen wiſſen.

Su
S m a

nlich Seife
ist in hervorragender Weise geeignet, die üblen feffansaätze u.
ſchlechten Gerüche von Teller Schüssel, Topf und Pfanne wie auf
ein Zauberwort zu entfernen, und alsbald erglänzt das Geschin
wieder in appetſtſicher Sauberkeit Das machfdie Sunſſcht Seife

weiteren Beratung. Der Kreistag bewilligte ferner eine Jubi
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Gewerkſchaftliches. im Bereiche des Brauerei und MühlenarbeiterVerbandes eine
außerordentliche Ausdehnung erfahren hat. Jm BVerichtsjahre ein an der Unfallſtelle in Charlottenburg vorübergehender

Der Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter im wurde ein jährlicher Urlaub tariflich feſtgelegt in 243 Betrieben Pionieroffizier beteiligt. Es handelt' ſich um den
W Ja re Euer u enden e eine wer An Feutnant Ditt mar vom 4. Magdeburgiſchen Kionierbatail-der J da Jahresergebnis in der Zunahme der Mitglie ürlats tarifü 9 vorgelebeg tar“ n ind 64 947 Per lon, der, als er von dem Unglück hörte, ſofort in den Kanal

für den n i 3 it fie ſonen. Der ürtaub ſt zwar im allgemeinen noch ſehr verbeſfe- hinabſtieg, um den Arbeitern Rettung zu bringen. Der Offizahl von 50 000 überſchritten wurde. v Zunahme an Dir doch wird, wie an der äuereknune p a de nan drch e giſtigen Vaſe bin und
gliedern betrug nur 3086 gegen 6801 im Vorjahre. Die Fluk- der Verbeſſerung bei jeder ſich bietenden Gelegenheit gearbeitet. mußte hinaufgezogen werden. Kaum hatte er ſich aber wiedertuation iſt eben noch ein Krebsſchaden, gegen den auch der Es gibt wenige Lohnbewegungen im dere des Verbandes, erholt, ſo ſtieg er zum zweiten Male hinab und konnte mit
Brauereiarbeiter Verband ohne durchſchlagenden Erfolg an- die nicht mit einem Jarl luß enden. Jm Berichtsjahre Unterſtützung der inzwiſchen eingetroffenen Feuerwehr die
kämpft, gingen doch im Jahre 1912 von 12208 Eingetretenen de wieder 142 neue Tarifverträge für 196 Betriebe und verunglückten Arbeiter bergen. Das tapfere Verhalten des r
10 112 der Organiſation wieder verloren. Nichtsdeſtoweniger rer Perſonen ger tn beſte ar wackeren Offiziers findet in allen Berliner Blättern große
Ja ehe der n n Am verträge für 1719 Betriebe mit h Perſonen Es arbeiten Anerkennung.

rug die Mitgliederza T. UnwetterWeit günſtiger iſt die ſinkngiefe Entwicklung. Sie reſul- alſo nicht mehr viel Mitglieder ohne Tarifvertrag. und Schneefal.
tiert zum größten Teil aus der ausnahmeweiſe geringen Aus Tr e in der an h r Nach ſchweren Gewittern, die im nördlichen Kur
an den h v e e Vin Piorder ken a do t ſonders mit Erfolg gewahrt ſie wird es auch in Zukunft daran heſſen auf dem Eichsfeld großen Schaden angerichtet haben, iſt Di
weniger als Vorjahre. Die Urſache dieſer geringen Aus nicht fehlen laſſen. rn Kaſſel ein Wetterſturz eingetreten. Auf der Wilhelms J
abe aber n r darin zu ded daß höhe hat es geſchneit. Auch ſind ſtarke Hagelſchauer nieder erſtämpfen aus dem Wege gegangen wurde, ſondern hier bewahr gegangen. iſtheitet ſich auch die alte Erfahrungstatſache, daß, je gefeſtigter Letzte Nachrichten. Karlsruhe, 20. Mai. Aus dem Hoch-Schwarz- gebl
die Organiſation, und je beſſer ſie finanziert iſt, um ſo eher Debatteloſes Aufrüſten. wald wird Fr ſt d S 11 gemeldet 4 diedie Unternehmer Entgegenkommen zeigen und Kämpfe ver- v ct- o ſt un chneefa gemeldet.meiden. Die ſonſtigen Unterſtützungen an die Mitglieder Berlin, 20. Mai. Die Budgetkommiſſion de Reichstages owwaren dagegen wieder höher: 357 9291 Mk. gegen 811 487 Mk. nahm heute die Beratung der Wehrvorlage wieder auf und M ü dieim Jahre 1911. Auf die einzelnen Unterſtützungsarten ent bewilligte ohne Debatte nach der Regierungsvorlage die Ver- nchen, 19. Mai. Am Sonntag Morgen geriet ein ſich
fallen im BVerichtsjahre: Unterſtützung bei Krankheit 224 387 mehrung der Zahl der Bataillone der Fußartillerie um 7 auf Ballon in der Nähe der Kalkalpen in einen Schneeſturm. nach
Zart, bei Arbeitsloſigkeit 78538 Mk., in Sterbefällen 27 434 55, die der Pioniere um 11 auf 44 und die der Verkehrs- Mangels Auftrieb kam er auf dem Bergkamm zu Boden, wo Kin
Mark. in Notfällen 9612 Mk., Umzugskoſten 1827 Mk. und truppen um 183 auf 31 Bataillone. bei die Netzſtricke riſſen. Die Gondel blieb ſtehen. Der ent- nur
Rechtsſchutz 16 121 Mk. Die Geſamteinnahmen ſtellten ſich auf laſtete Ball d in den W ſcha1218 007 M. 114 000 Mk. mehr als im Vorjahr. Die Geſamt- Die Empörung der Soldaten gegen die „Dreijährige“. e on Jean in Aen Volken. Die unverſehrt ge— Mi
ausgaben betrugen 931 716 Mk. Das Vermögen der Hauptkaſſe Paris, 20. Mai. Die Humanits ſtellt feſt, daß ſich an den Lliebenen Jnſaſſen trafen nach längerem Marſch auf dem 1700 Jſtie 9289 916 M f 58 606 M Mit d Beſtänd daß Met v i Jaen um 2 816 M. auf 1458 606 Mk. Mit den Beſtänden geſtrigen Straßenkundgebungen in Toul an 2500 Soldaten eter hoch gelegenen Wendelſteinhaus ein. fäll
in den Lokalkaſſen bezifferke ſich das Geſamtvermögen des Ber- beteiligten. Dasſelbe Blatt er zählt daß bei der eſt i en rbandes r derung der ohne uns r. Kundgebung in der Kaſerne von Neuilly die Meilitärmuſit die Seine Großmutter ermordet. J
Jn der Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsbedingungen kann d 7 Der 20 Jahre alte Xaver Grainer in Leutkirch hat Steder b wieder manchen Erfolg prrselchnen. Nicht weni- er mit Ginga, Dre habe, die von 600 Soldaten ſeine 84 Jahre alte Großmutter in Mühlberg ermordet. 9 die

ßer ngrifferewegungen in 64 Betrieben mit 18 464 m r mitide gen wurde. dem er die Leiche zerſtückelt hatte, überfiel er ſeinen, erbPeteiltgten Perſonen wurden geführt. Von dieſen wurden 326 Vn einer anſcheinend offiziöſen Meldung wird erklärt, man auf Arbeit auswärts weilenden, Großvater im Walde und ver- beg
in 583 Detrieben mit 12 454 Beteiligten durch Verhandlungen könne ſicher ſein, daß die „Meuterer“ ſtreng beſtraft werden ſetzte ihm einen Stich in den Hals. Das Meſſer brach ab und pun
mit Erfolg erledigt. Von dieſen beteiligten Perſonen entfallen würden. Mehreren Blättern zufolge hatten auch die Soldaten blieb in der Wunde ſtecken. Der alte Mann dürfte am Leben gen
ſabriten in M t Vier eder und Hefe demonſtrationen in Belfort einen recht ernſten Charakter. erhalten bleiben. Der Mörder iſt verhaftet worden und hat ſche
r rſabriken so re i r i e Mehrere Hundert Soldaten des 85. Jnfanterieregiments, die die Tat bereits eingeſtanden. Als Beweggrund gibt er an, daß Ve

e e e e e ben An et geleege behe. ehne bach zu eei war eine noch größere Anzahl Abwehrbewegungen zu Kaſernenhofe, ſangen lärmend die Jnternationale und ſtießen len
führen, und zwar 402 in 820 Betrieben mit 2826 beteiligten Rufe gegen die Unteroffiziere aus. Auch bei dem Vorfall, der Opfer der Flottenſpielerei. kei:
Perſonen. Durch Verhandlungen erledigt wurden 8378, davon ſich geſtern abend in der Pariſer Vorſtadt Reuilly abſpielte, Während der Uebungen der engliſchen Torpedobootszerſtörer So
319 mit Erfolg die übrigen durch Streik. Die Zahl der ſang eine Anzahl Soldaten die Jnternationale und rief: flottille im Firth of Forth wurde geſtern ein mit etwa 20 Mann gel
r r e r ſich auf 75 in 88 Jetrieben Nieder mit den drei Jahren! beſetztes Ruderboot des zerſtörers Jtchen auf der Fahrt nach ſorc e e dem Hafen Canton gon einer hoggehenden Siurzſee erfaßt et2 r 17s x r vvon den geſamten Kämpfen 40 mit Erfolg, 20 mit teilweiſem Allerlei. Vooten der gloitille gerettet ranren, die Korigen wurden von Ha

Erfolg, 13 erfolglos, zwei blieben unerledigt. Das Ergebnis 7: e Nader Lohnbewegungen war, wenn wir die verſchiedenen ſonſtigen Vier Kanalarbeiter tödlich verunglückt. Kiel, 19. Mat ima a g. er S W Vier Kanaliſationsarbeiter ſind Montag nachmittag in einem fuhren Sonntag m r. r r in
9 pro oche für 12 325 Per ei ür- d Szung der Arbeitszeit um 25 099 Stunden pro Woche für 7051 ſo R de h die burg r I nal 2 gehr er Förde hinaus und ſind bis jetzt noch nicht zurückgekehrt. Der M

Perſonen. Mit den 1912 eingetretenen Verbeſſerungen aus riegen n grger drei Uhr in Das Rohr ein Kreuzer München ſowie Beiboote vom Pelikan und Torpedo
Tarifverträgen des Vorjahres erhöht ſich die Lohnerhöhung geſtiegen waren, nach längerer Zeit nicht wieder zum Vor boote ſind ausgeſandt worden, um nach ihnen zu ſuchen. Sie St
auf 58 216 Mk. für 28 099 Perſonen und die Arbeitszeitverkür- ſchein kamen. rückte die geſamte Feuerwehr unter Führung ſind am Abend wieder S ohne ein Ergebnis
ins auf W 384 Stunden für 7146 Perſonen. m e s aus, n ſie herauszuholen. Die erzielt zu haben. Die Nachforſchungen werden fortgeſetzt. Er

Herausgehoben aus den erzielten Erfolgen verdient der Ar- Arbeiter konnten jedoch nur als Leichen geborgen werden. eee.,. .à.„
beiterurlaub bei Fortzahlung des Lohnes, der tariflich geregelt An den Bergungsarbeiten für die bei den Kanalarbeiten Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr. ſt'a
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die Erde erzittert. Geſundheit und Schön V.heit. Der Wille und deſſen Gymnaſtik. nimmt Beſtellungen entgegen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 116

Aus der Provinz.
Die Reichserbſchaftsſteuer in der Provinz Sachſen.

Jm Jahre 1906 wurde die indirekte Reichsbeſteuerung zum
erſtenmal durch die Reichserbſchaftsſteuer durchbrochen. Sie
iſt als Stückwerk geſchaffen worden und bis heute Stückwerk
geblieben, weil alle Unfälle von Todeswegen ſteuerfrei bleiben,
die Ehegatten, eheliche und eingekindſchaftete Kinder betreffen,
ſowie uneheliche Kinder aus dem Vermögen der Mutter und
die Abtkömmlinge der genannten Perſonen. Bekanntlich dreht
ſich die Forderung der Gegenwart darum, die Erbſchaftsſteuer
nach dieſer Richtung zu ergänzen und ſie auf Ehegatten und
Kinder auszudehnen. Jn ihrer heutigen Form iſt ihr Ertrag
nur minimal. Schon 1907—-08 erbrachte die engliſche ESrb-
ſchaftsſtener rund 400 Millionen Mark, die franzöſiſche 160
Millionen, die deutſche aber nur 43 Millionen, die ſich im
Jahre 1911 auf 56 Millionen ſteigerten. Ein Viertel hiervon
fällt den Bundesſtaaten zu. Ueber die Erträge der Reichs-
erbſchaftsſteuer in den Einzelſtaaten wird eine ausführliche
Statiſtik gegeben. Wegen der vorhin genannten Lücken bietet
dieſe allerdings kein vollſtändiges Bild von dem geſamten Ver-
erbungsvorgang im Reiche. Da aber bereits mehrere Jahre
bearbeitet ſind, die Materie nach den verſchiedenſten Geſichts-
punkten gegliedert iſt und die Statiſtik im ganzen ſchon eine
gewiſſe Stetigkeit bietet, kann man ſich aus der Reichserb-
ſchaftsſteuerſtatiſtik ſehr gut ein Bild von den ungeheuren
Vermögenswerten machen, die alljährlich in den einzelnen
Bundesſtaaten im Erbgange umgeſetzt werden. Sehr auffal-
lend iſt dabei die Erſcheinung, daß der größte Kapitalbeſitz
keineswegs da ſeine Heimat hat, wo das größte erwerbstätige
Schaffen vorhanden iſt, alſo in den eigentlichen Jnduſtrie-
gebieten, in Rheinland, Weſtfalen, dem Königreiche Sachſen,
ſondern wir finden, wenn wir die Erbanfälle pro Kopf der
betreffenden Landesbevölkerung berechnen, den kapitaliſtiſchen
Hauptbeſitz mit 24—-27 Mk. in Bremen, Hamburg und Heſſen-
Naſſau, dagegen z. B. im Königreiche Sachſen nur 148 Mk.,
im Rheinland nur 12,6 Mk. und in Weſtfalen ſogar nur 6 Mk.,
in der Provinz Sachſen wiederum 11,2 Mk. Mag dieſer
Maßſtab auch ſehr unſicher ſein, weil die Zufälligkeit des
Todes eine vielleicht große Rolle ſpielt, ſo deutet doch die.
Stetigkeit der Kopfziffer auf eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit hin.
Es iſt aber nicht unmöglich, daß bei der Ausgeſtaltung der
Erbſchaftsſteuer ſich doch ein ganz anderes Bild zeigt.

Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlicht ſoeben die
ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der Reichserbſchafts-
ſteuer für das Jahr 1911. Die letzten vier Rechnungsjahre
zeigen für die Provinz Sachſen folgende Entwicklung
nach der Zahl der Erbanfälle von Todeswegen, dem Geſamt-
wert des Erbes und dem Steuerertrag:

Erbanfälle Geſamtwert Steuerertrag
1908 4834 3151 Mill. 1,84 Mill. Mt.
1909 4598 29,06 Mill. 1,58 Mill. Mk.
1910 4534 32,24 Mill. 2,47 Mill. M.
1911 5147 45,56 Mill. 2,89 Mille Mk.

Alſo eine ſtändige Zunahme trotz des Fehlens der Vererbung
an Gatten und Kinder. Jm Grunde handelt es ſich bei dieſem
Erben an weitläufige Verwandte, zu denen noch Kirchen, Reli-
gionsgeſellſchaften, gemeinnützige Stiftungen uſw. kommen,
doch nur um ein Erben per Zufall. Die Haupterbmaſſen wer-

Den von der Statiſtik ja gar nicht erfaßt. Aus der Höhe des
Erbwertes und des Steuerertrages ſowie aus den Details der
Steuerſtufen kann man ſich ganz klar darüber werden, wie ſich
das aus dem Mehrwert erwachſene Kapital in den Händen
einiger weniger kriſtalliſiert.

Die meiſten Erbanfälle kommen natürlich auf die unterſte
Steuerſtufe von 500-5000 Mk. 3759 Fälle mit 6,64 Mill. Mk.
Geſamtwert und 354 000 Mk. Steuerertrag. Auch die nächſte
Gruppe mit 5000 20 000 Mk. war noch mit 1028 Erbanfällen
und 9,7 Mill. Mk. Geſamtwert beſetzt. Ganz anders fallen

aber die höheren Steuerſtufen ins Gewicht. Die Zahl der Fälle
wird immer kleiner, aber die Ceſamtwerte ſteigen ins Rieſen-
hafte, ſo bei der Gruppe von 20 000—50 000 Mk. mit 231 Fällen
auf über 7 Millionen Mk. Wert, bei der Gruppe von 50 000
bis 100 000 Mk. mit 65 Fällen auf 4,13 Mill. Mk. Wert, bei der
Gruppe von 100 000 bis 1 Million Mk. mit 63 Fällen auf 16,65
Millionen Mark Wert, dazu noch eine Millionenerbſchaft
(1,8 Mill. Mk.) mit 180 513 Mk. Steuerertrag.

Die zahlreichſten Steuerfälle betrafen die Erbſchaften der
erſten Steuerklaſſe, wo u. a. die leibhlichen Eltern, die Ge-
ſchwiſter, deren Abkömmlinge zweiten Grades erben. Hierher
gehörten von den 5147 Fällen allein 3523 mit 33 Millionen Mk.
Wert und 1,73 Mill. Mk. Steuerertrag. Die zweite Steuer-
klaſſe umfaßt als Erben die Groß-, Schwieger und Stiefeltern,
Abkömmlinge zweiten Grades von Geſchwiſtern, anerkannte
uneheliche und an Kindesſtatt angenommene Kinder: 433 Fälle
mit 2,76 Mill. Mk. Wert und 214000 Mk. Steuer. Jn die
dritte Steuerklaſſe mit noch entfernteren Verwandten, z. B.
Geſchwiſter der Eltern und Verſchwägerte im zweiten Grade
der Seitenlinie fielen 100 Erbſchaften mit 887 000 Mk. und
93 000 Mk. Steuern. Kirchen und (natürlich nur „öffentlich
zugelaſſene“) Religionsgeſellſchaften erbten viermal, zuſammen
81 000 Mk. und zahlten dafür 4000 Mt. Steuern. 30 Erbanfälle
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kamen auf kirchliche und gemeinnützige Stiftungen, Vereine
und Anſtalten mit 2,68 Mill. Mk. und 182 000 Mk. Steuern.

Alle dieſe Fälle betrafen nur Erbſchaften von Todes wegen.
Die ebenfalls ſteuerpflichtigen Schen kungen unter Leben-
den bilden eine Gruppe für ſich und umfaßten 351 Fälle mit
214 Mill. Mk. Wert und 126 000 Mk. Steuern. Dieſe Schen
kungen beliefen ſich im ganzen Reiche auf über 62 Mill. Mk.
mit faſt 4 Mill. Steuerertrag.

Die ſtändige Vererbung ſo ungeheurer Vermögens-
maſſen iſt, darüber ſind ſich die klarer blickenden National-
ökonomen ſchon längſt einig, volkswirtſchaftlich wie ethiſch ein
Unglück für das Volk. Man wird ſich erinnern, wie
kürzlich in den Vereinigten Staaten von Amerika allen Ernſtes
die Anregung auftauchte, für die Vererbung der Rieſenver-
mögen ein beſonderes Geſetz zu ſchaffen. Es muß ſchlimm
genug mit einer Geſellſchaft gekommen ſein, wo ſelbſt ihre
eigenen kapitaliſtiſchen Vertreter zu ſolchen Jdeen kommen
nüſſen. Dieſe Jdeen werden aber auch dem Deutſchen allmäh-
lich klarer werden, wenn er erſt einmal die ungeheuerlichen
Ergebniſſe einer lückenloſen Erbſchaftsſteuer vor ſich haben
wird. Schon aus dieſem Grunde muß alles daran geſetzt wer-
den, der Ausgeſtaltung der deutſchen Erbſchaftsſteuer zum
Durchbruch zu verhelfen.

Merſeburg. Eine häßliche Familienſzene ſpielte
ſich hier in der Familie des Arbeiters Domüne ab. D. lebte
ſchon längere Zeit mit ſeiner Ehefrau in Unfrieden und war
auch ſchon einige Male ausgerückt. Am Sonntag abend kam
es wieder zu heſtigen Auftritten zwiſchen den Eheleuten, bei
denen die Frau den lürzeren zog. Als dann nachher der Mann
ſich auſ das Sofa gelegt hatte und eingeſchlafen war, kam die
Frau auf den unſeligen Gedanken, ihren Ehemann mit dem
Beile zu erſchlagen. Sie führte die Tat auch inſoweit aus,
als ſie dem Mann eine Anzahl Axthiebe mit der ſtumpfen
Seite auf den Kopf verabfolgte, ohne ihn jedoch zu töten. Nach
der Tat ſtellte ſich die Frau ſelbſt der Polizei, und dieſe ſorgte
für Ueberführung des Mannes nach dem Krankenhaus und
nahm die Frau in Haft. Die Verletzungen des D. ſind ſchwer,
jedoch nicht lebensgefährlich.

Keuſchberg. Die Beteiligung an der Landtags-
wahl war auch in unſeren Ortſchaften eine etwas regere als
früher. Die „königliche“ Saline und auch die Eiſenbahn hatten
mobil gemacht. Von der Eiſenbahn waren die Streckenarbeiter
nachmittags beurlaubt und auf der Saline hatten die Arbeiter
von 3--4 Uhr Urlaub bekommen, aber dennoch hatten es ver-
ſchiedene vorgezogen, dem Wahltiſche fernzubleiben. Den Er-
ſchienenen ſah man es an, daß ſie nur ungern den „nationalen“
Wahlmännern ihre Stimme gaben. Jm Bezirk Keuſchberg
mußte eine Stichwahl vorgenommen werden zwiſchen den
liberalen und den ſozialdemokratiſchen Wahlmännern; aber
ſo lange hatten die Salinenarbeiter keine Zeit zu warten, faſt
alle gingen nach dem erſten Wahlgange fort und überließen
uns das Feld. Es erhielten im erſten Wahlgange Sozial
demokraten 28, Freiſinnige 28, Konſervative 6 Stimmen. Bei
der Stichwahl erhielten die Sozialdemokraten 26 und die
Freiſinnigen 8 Stimmen. Jn der zweiten Klaſſe mußte das
Los entſcheiden, durch welches die liberalen Wahlmänner als
gewählt erklärt warden. Es waren wieder einige Wähler vor-
handen, die unverrichteter Sache weggehen mußten, weil ihr
Name nicht in der Wählerliſte ſtand. Alſo bei künftigen
Wahlen genau die Wählerliſten nachſehen.

Großlehna. Jn unſerem aus den Ortſchaften Groß und
Kleinlehna, Oetzſch, Treben und Nempitz beſtehenden Urwahl-
bezirk wurden vier konſervative und zwei ſozialdemokratiſche
Wahlmänner gewählt. Die Liberalen gingen auch hier leer
aus.

Bitterfeld. Die Volksfürſorge iſt nun endlich geneh-
migt und handelsgerichtlich eingetragen, ſo daß ſofort mit den
Arbeiten begonnen werden kann. Die Parteigenoſſen, Gewerk-
und Genoſſenſchaftler haben nun überall dafür zu wirken, daß
die Arbeiterſchaft ſich nur bei der Volksfürſorge verſichert und
gleichzeitig darauf hinzuweiſen, daß die Gewinne der Volks-
fürſorge den Verſicherten ſelbſt wieder zugute kommen und
nicht, wie bei den privaten Verſicherungen, Hunderttauſende
von Markt in die Taſchen der Aktionäre fließen. Wie uns mit-
geteilt wird, werden in den nächſten Tagen und Wochen eine
ganze Anzahl von Agenten von Privatverſicherungen verſuchen,
in Bitterfeld und Umgegend Verxſicherungen abzuſchließen. Die
größte Vorſicht iſt alſo am Platze. Zeigt den Kapitalsagenten
die Türe, dann ſchützt ihr euch vor Nachteil. Wer ſich oder ſeine
Kinder verſichern will, wende ſich an die Gewertſchaftskaſſierer
oder an den Genoſſen Lamſcha, Jeßnitzer Straße 6, wo koſtenlos
Aufnahmeſcheine ausgefertigt werden.

Greppin. Teurer Hundebraten. Ein Arbeiter, der
in Greppin einen Hund gefangen und geſchlachtet hatte, wurde
vom Bitterfelder Schöffengericht mit zwei Wochen Gefängnis
ſür dieſen teuern Hundebraten beſtraft.

Delitzſch An unreifen Stachelbeeren geſtorben.
Nach dem Genuſſe unreifer Stachelbeeren erkrankte der zwei-
jährige Sohn und die vierjährige Tochter des Mühlenbeſitzers
Richter in Peterwitz. Der Junge war nicht mehr zu retten.
Er verſtarb nach kurzer Zeit, während das Mädchen ſchwer-
trank daniederliegt.

Eisleben. Doppelt hält beſſer! An dieſes Sprich-
wort dachten unſere Lokalpatrioten gewiß, als ſie eine gemein-
ſame Jahrhundertfeier zum 18. Mai arrangierten. Pflicht-
gemäß hatten ſie im März dieſer „ſtaatsbürgerlichen Pflicht“
genügt, aber der Rummel war achtlos an der Bevölkerung vor-
ubergegangen. Deshalb leiſtete man ſich auf Anregung des
Bürgermeiſters Rieſe dieſen Spaß noch einmal. Alles, was im
Geruch der patriotiſchen Geſinnung ſtand, wurde zur Betei-
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ligung aufgefordert. Vom Landrat an bis zum ſchlecht be
zahlten Poſtillion, ſah man denn auch im Feſtzuge laufen.
Alles abgeſtuft, wie es der Kaſtengeiſt erfordert. Voran die
ſogenannten Beſſeren und dann die Arbeiter. Ebenſo war es
bei den Schulen. Erſt die höheren Lehranſtalten und dann die
Volksſchulen. Das Bedauerliche iſt, daß viele Arbeiter ſich als
Staffage benutzen ließen. Es waren ſogar Organiſierte im
Feſtzuge. Wie dieſe ihre Beteiligung an dem Schaugepränge
mit ihrem Klaſſenbewußtſein vereinbaren können, iſt für uns
ein Rätſel. Mehr Selbſtachtung ſollte man doch von einem
organiſierten Arbeiler verlangen können. Wir haben die Ge-
wißheit, daß die Perſonen an Feſtaufzügen der Arbeiterſchaft
ſich nicht beteiligen werden. Die fadenſcheinigſten Gründe
werden da als Entſchuldigungsgründe für ihr Fernbleiben ge-
ſtammelt. Jm Anſehen der gewerkſchaftlichen Organiſationen
müßte es liegen, daß ſie die Perſonen ganz energiſch an ihr
Selbſthewußtſein erinnert, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie
der Organiſation den Rücken kehren, müſſen ſie vor die Alter-
native geſtellt werden, ſich zu entſcheiden, welcher Weltanſchau
ung ſie treu und feſt angehören wollen. Zur Ehre der Organi-
ſationen muß geſagt werden, daß es ſich nur um einzelne Per-
ſonen handelt, aber deswegen konnten wir es doch nicht uünter-
laſſen, den Vorfall zu kritiſieren.

Hettſtedt. Die Sozialdemokratie in Hettſtedt
iſt tot, werden unſere Patrioten geſagt haben, als ſie das
Extrablatt des Hettſtedter Wochenblattes zu Geſicht bekamen,
in dem ſie fanden, daß für die Sozialdemokratie keine Stimme
abgegeben wurde. Das Wochenblatt führt aber 33 abgegebene
Stimmen als zerſplittert auf. Wenn wir auch mit der er-
haltenen Stimmenzahl nicht prunken können, ſo wiſſen wir
doch, daß die 33 zerſplittert bezeichneten Stimmen der Sozial
demokratie gehören. Um die bei früheren Wahlen beobachtete
Methode, die für einen Wahlmann der Sozialdemokratie ab-
gegebenen Stimmen als zerſplittert zu bezeichnen, zu durch-
kreuzen, hatte der Kreisvorſtand jedem Wahlvorſteher ſchrift-
lich davon Mitteilung gemacht, wer die ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner ſind, mit dem Erſuchen, dieſe Stimmen für die
Sozialdemokratie zu regiſtrieren. Man ſieht alſo, daß alle
vorbeugenden Mittel nichts helfen. Eine ſozialdemokratiſche
Partei gibt es nicht, folglich ſind alle Stimmen zerſplittert.
Die ſtolzen und ſo hoffnungsvollen Liberalen ſind ob ihrer
„Erfolge“ recht enttäuſcht. Ganze 95 Stimmen entfielen auf
ihre Wahlmänner und das alles, trotz des eifrigen Schloens
der Werbetrommel. Nicht einmal die Wahlmänner für Herrn
Piſtorius, der doch der Syndikus der gelben Vereine iſt, die
ja in Mansfeld gezüchtet werden, fanden Gnade vor dem
Mansſelder Syſtem. Und ſo muß denn der nationalliberale
Kandidat Piſtorius erleben, daß für ihn in der Hochburg der
Gelben nicht ein Wahlmann gewählt wurde. Das mag bitter
ſein.

Ermsleben. Gerichtsverhandlung im Tanzſaal.
Jm Saale des Hotels zum Goldenen Ring fand kürzlich, da der
vielen geladenen Zeugen wegen der Sitzungsſaal des Amts-
gerichts nicht ausreichte, eine öffentliche Gerichtsverhandlung
ſtatt gegen den Arbeiter und Oebſter Friedrich Stolle aus
Neuplkatendorf, der wegen Beleidigung des Lehrers
Puſchendorf in Neuplatendorf angeklagt war. Stolle hatte
durch anonyme Briefe allerhand Gerüchte verbreitet, durch
welche er den Lehrer ſchwerer Verfehlungen bezichtigte. Der
Lehrer beantragte gegen ſich ein Verfahren, welches ſeine
Schuldloſigkeit erwies. Der umfangreiche Zeugenapparat war
vom Angeklagten aufgeboten, um zu beweiſen, daß er in Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe. Die Zeugen
verſagten jedoch und es wurde betont, daß Stolle nicht in Wahr
nehmung berechtigter Jntereſſen, ſondern aus Rachſucht gehan-
delt hätte. Stolle wurde daher zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt, außerdem hat er die nicht geringen
Koſten der ungewöhnlichen Gerichtsverhandlung zu tragen.
„Belgern. Folgen einer üblen Unſitte. Jm nahen

Döbeltitz benutzte die acht Jahre alte Tochter des Feldhüters
Käſtner zum Anmachen von Feuer Petroleum. Durch Unacht-
ſamkeit des Kindes gerieten deſſen Kleider in Brand und im
Nu glich die Bedauernswerte einer Feuerſäule. Obwohl das
Kind ſofort in den nahen Teich lief, waren die Verletzungendoch derartig ſchwer, daß an ſeinem Aufkommen Jegwweiſelt

wird. Die Eltern können in der gegenwärtigen Zeit, wo ge
wöhnlich beide, infolge der herrſchenden traurigen Verhältniſſe,
dem Kapitalismus fronden müſſen, nicht genug ermahnt wer-
den. Petroleum, Spiritus und dergleichen zu verſchließen.
Denn nur ſo können derartige Unfälle verhütet werden.

Ein überaus wirkſames Mittel gegen
veraltete Magenleiden u. Verſtopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxhgen
erzielt wurden, machten es weit und breit zu einem beliebten
Hausmittel. Stomoxhygen iſt ein vollkommen harmloſes Sauer-
ſtoff-Präparat und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man nimmt
es am beſten dreimal täglich, und zwar je 1 bis 2 Tabletten
zwiſchen den Mahlzeiten. Die Erfolge bei Magenverſtim-
mungen, Verſtopfung und den vielen Leiden, welche dieſe Uebel
nach ſich ziehen, ſind geradezu glänzend. Die Säure im Magen
verſchwindet, man hat kein Herzklopfen mehr. Die Schmerzen
in der Leber und den Nieren, ſowie im Rücken treten nicht mehr
auf. Die Nerven werden gekräftigt. Stomoxygen wird von
vielen bedeutenden Aerzten verordnet, da der Sauerſtoff,
welchen es enthält, eine Wirkung hervorruft, wie man ſie gün-
ſtiger kaum beobachten kann. Es iſt allgemein bekannt, daß
Sauerſtoff die Luft verbeſſert; es reinigt und kräftigt aber
auch den Magen und die Nieren und tötet die Keime, welche
häufig die Urſache ſchwerer Krankheiten ſind. Jeder Apotheker
führt Stomoxygen, oder wenn er es nicht hat, kann er es Jhnen
beſchaffen. Ein Verſuch wird jeden von der Vorzüglichkeit
dieſes Präparates überzeugen. (Bitte ausſchneiden).

SGSSSGGGGVEGGGÜÜnereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeesHöchstwichtige Mitteilung für alle Le
Der neue Allgemeine Verlag, Berlin, teilt Das Leben unter Waſſer. Fernphotographie. I

hierdurch ergebenſt mit, daß von jetzt ab eine Liebe urd Ehe bei den Naturvölkern.
reich illuſtrierte Wochenſchrift unter dem Titel Der Menſch und die Geiſterwelt. Flüſſige
Welt und Wiſſen“ erſcheint und hierdurch ein Luft. Einfluß der Lebensweiſe auf das
Blatt geſchaffen iſt, welches ſowohl den ernſten Menſchenalter. Verſchwundene Städte in der
Gelehrten, wie auch den Mann aus dem Volke Sahara. Die Zukunft der Elektrizität im
voll befriedigen wird. Die Ausſtattung iſt eine Haushalt. Mein Aquarium. Unſer Sonnen-

Das heutige Erbrecht uſw. uſw.
Um unſer Ziel zu erreichen, daß „Welt und

Namen der Mitarbeiter nur allererſte Fach Wiſſen“ von jedem Gebildeten ahonniert wird,
leute ſind jedem gebildeten Deutſchen bekannt. erhalten die Abonnenten von „Welt und Wiſſen“

Um nun zu ermöglichen, daß alle Leſer da zu jedem Jahrgange reſp. 52 Heftlieferungen
rauf abonnieren können, iſt die kleine Entſchädi3 komplette Werke vollſtändig gratis, und zwar
gung äußerſt niedrig geſtellt, und zwar auf nur im erſten Jahre folgende Bücher: Jlluſtrierte

t Himmelskunde. Jlluſtriertes Buch der Technik.Jedes Heft enthält ca. 20 Artikel, von denen Entdeckungsreiſen nachdem Nord und Südpol.

Neuer Allgemeiner Verlag, Berlin. l
Auch die Volks Buchhandlung Halle,

erſtklaſſige. Zohlreiche gewählte Abbildungen ſyſtem
werden das geſchriebene Wort ergänzen. Die

15 Pfg. für ein 24 Seiten ſtarkes Heft.

als Deiſpiel einige angeführt werden
Der Menſch in der Pfahlbauzeit. Wenn
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